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Berliner Brief. 

Kronprinzens auf dem ^Turf. — Das erste Sport- 
ungiQck auf der Oberspree. — Ueber vier MiLionen 
Einwohnar! — Berliner Allerl i: 100,000 Konfessions- 
lose. — Preussen's grösstes Dorf. — Neue Vorort- 
bahnhöfe. — Bierpalästina — Umgangene Kinosteuer. 
— Hutnadelkontrolle, — Ein weiblicher Barbierge- 
hilte., 

Berlin, itleii 9. Mai 191;-). 
Die landscliaftlidi so schön gelegene Grunewald- 

veiinbahn hatte aan vorigen SonnUig einen Hanpt- 
(ag, der Kronprinz war mit seiner Gemahlin er- 
schienen. Die Döboritzer Heerstraße, die vom Ber- 
liner Königsschlossc bis nach dem Eeichskanzler- 
platze auf der Hölie von Westend in einer geraden 
Linie führt, hatte Avieder einen Automobilkorso auf- 
zuweisen, Avie er eben nur in einer Weltstadt mög- 
lich ist. Die lange, lange Kette von Privat- und 
Droschkenautomobilen, hie und da von schweren 
Automobilomnibussen unterbrochen, mußte durch die 
Polizei ab und xii aaig'elialten werden, weil sonst 
die iSiiai.'enübergängre ständig' gesperrt gewesen wä- 
ren von den meist übel duftenden Falu'zeugen, die 
schon so mancher Familie das Wohnen in der größ- 
ten Prachtstraße des neuen Westens verleidet ha- 
lx;n. Pferdegespanne sieht man kaum mehr. Das 
erste Bennen wurde von einem Pferde gewonnen, 
das einem Adjutanten des Kronprinzen gehört. Die 
größte Freude aber g-ab es im König-szelt, als beim 
zweiten Eennen ein Pferd des Kronprinzen den Sieg 
davontrug. Der Preis betrug" 3300 Mark. Als Pferd 
und Reiter zur Wage zurückkelirten und der Kron- 
l>iinz dem Sieger freudesti'ahlend entgegeneilte, 
nahm die Kronjirinzessin den denkwürdigen Augen- 
Idick i)hotographisch auf. Nach dem 4. Rennen über- 
reichte die Kronprinzessin dem Sieger den Damen- 
preis (10.000 ]\Iark) und dann verließen Kronprinz 
und Kronprinzessin das Rennen. Das Publikum aber 
trieb ein Jiegenschauei' laiter die schützenden Tii- 
iiünen. Der riesige Rennplatz glich einem Ameisen- 
haufen, so zahlreich waren die Besucher ei-schienen, 
die Damen natürlich in glänzenden Frülijahrstoilet- 
leu, denn die Zeit ist längst vorüber, in der man nach 
i'aris oder London faliren .müßte, wenn man ele- 
gante Damen bewundern wollte. Auf den Bahnliöfen- 
herrschte ein Menscliengewühl, wie es nur au Renn- 
tagen zu verzeichnen ist, denn auch die schönsten 
Ausflugstage ziehen nicht so viele Menschen nach 
dem Westen, wie die Rennen, weil auch die Ober- 
spree eine Unmenge Besucher aufg<'nommen hat. An 
Renntagen aber kommt ini Westen alles zusannnen 
und zu den Ausflüglern, die sich nach den schönen 
itavelseen begaben, kamen diesmal auch die Be- 
sucher der Baumblüte in Werder, die doch noch 
lange nicht ganz vernichtet ist; erfreulicherweise 
kam es nicht so schlinnn wie es ZTierst aussah. Im- 
merhin ist der Schaden der frostigen FTüliJaiiretage 
sehr groß. 

Die Winterstüraie sind dem Wonnemond leider 
noch nicht gewichen, was ja kalendergemäß seine 
Richtigkeit hat,, da "vnr noch nicht im Wonnemond 
leben, obAvohl wir schon einen ^'ol-schuß auf die 
Seligkeit der schönen Maienzeit bíikoíhmen haben, 
der allerdings teuer bezahlt werden niußte mit dem 
winterlichen Rückfall. Auch am di-itten Aprilsonn- 
tag wehte ein recht rauhes Lüftchen, das ganz be- 
sonders die Besitzer von Segelbooten zur Vorsiclit 
liätte mahnen sollen. Am gefährlichsten sind für 
Segler die plötzlich einsetzenden Böen, die auch das 
bestgesteuerte Boot im Ha.ndumdrehen zum Ken- 
tern'^ bringen. Sträflicher Leichtsinn ist es, wenn 
man an solchen Tagen Kinder mitfahren läßt. Zwei 
Söhnen eines Segeibootbesitzers, die inV Alter von 
S und 9 .Jaiu'e)! standen, kostete eine solclie — ge- 
lind(i gesagt — Unvorsichtigkeit das Leben. Ein 
lieitiger Windstoß brachte das Segelboot zum Ken- 

tern und die ZT^-ei Knaben, die nia« des rauhen AVet- 
ters Avegen in der Kajüte untergebracht hatte, wa- 
ren i'ettungslos verloren. Die übrigen Booteinsas- 
sen konnten gerettet. werden, obw'ohl sich un,tcr 
ihnen ein Nichtsclnrânmer befand, der mühselig' von 

; zwei ebenfalls ins Wasser geschleuderten Herren 
1 gerettet werden konnte. Erst nach 20 Minuten konn- 
I te das schwere Boot aufg'erichtet werden. Inzwi- 
schen waren die amien Kindel' natiu'lich längst er- 
trunken, deren Vater ihnen verzw^eiflungsvoll zu 
Hilfe kommen wollte, und nur mit Mühe vom siche- 
ren Untergange zurückgehalten werden konnte. Hof- 
fentlich dient das Unglück anderen Vätern zur War- 
nung ! 

Großi-Berlin hat nun die vierte Million in sei- 
ner Einwohnerzahl überschritten. Die Stadt Berlin 
hat davon genau die .Hälfte aufzuweisen, nämlich 
etwas über 2 Millionen. Die Vororte haben zehn- 
mal soviel Zuwachs erhalten wie Berlin, das beim 
letzten Um2;ugsterrain inn 4000 Eniwohner zugenom- 
men hat, während in den sämtliclien Vororten eine 
Zunahme von 40.000 Personen gezählt worden ist. 
Viel kann sich Berlin ja auch nicht mehr vergrös- 
sern, da es überall von \'ororten eingesclilossen ist, 
soweit nicht der Tiergarten in Betracht konimt, der 
hoffentlich „op ewig ungeteelt" tmd — unbebaut 
bleibt. BetlauerlicherAveise geht man mit dem Plaiie 
um, einen Teil der Wuhlheide zu bebauen. Berlin 
Avill auf dem in seinem Besitze befindlichen Boden 
ein großes "^VasserAverk und eine Gasanstalt errich- 
ten. Um einen Teil des Schadens aaa der freien Na- 
tur Avieder gut zu jnachen, soll dort auch ein Volks- 
park angelegt Averden. Die Brunnenanlagen nehmen 
eine sehr Aveite Strecke, von Karlshorst bis zur Noixl- 
Avestecke der Wuhlheide, ein. Sie sollen schon im 
.lahre 1915 in Betrieb genomiAen Averden. Durch 
ein neues Filtriersystem AA'ird dein Wasser der Eisen- 
gehalt entzogen Averden. Das GasAverk wird im öst- 
liclien Teile der Heide gebaut. Die Errichtung eines 
solchen Wei'kes bedingt natürlich auch andere Ein- 
i'ichtungen, die ebenfalls nicht zur Verschönerung 
der Landschaft dienen können; so liat die Stadt Ber- 
lin Grundstücke auf dem rechten Spreeufer ange- 
kauft, um die Wasserzufuhr der Kohlen zu ennög- 
lichen; aucli ein neuznbauender Bahnhof dient die- 
sem ZAvecke. Sympathischer beriihrt die Anlage eines 
großen Kinderkrankenhauses, das ebenfalls in die 
Wuhlheide kommen soll. Neue Wege sollen den Ver- 
kehr in der Heide erleichtern und damit AAdrd hof- 
fenilich auch eine größere Sicherheit herbeigeführt 
Averden, denn die Wuhlheide hat in dieser Hinsicht 
leider einen sehr schlechten Ruf. GlücklicherAveise 
bestätigt sich die Kleidung nicht, daß Schloß Schön- 
holz der Beba.imng' verfallen soll. Es Aväre jamnier- 
scliade geAvesen, Avenn der prächtige Park, der jetzt 
zu mannigfachen Erholung's- und SportzAA^ecken be- 
nutzt Avird, dem Bauteufel zum Opfer gefallen Aväre. 
Auf einer prächtigen Waldwiese des Schloßparkes 
befindet sich einer der schönsten Tontaubenschieß- 
plätze Deutschlands tmd andere Schießstände &ind 
in dem vorderen Teile des Parkes untergebracht, 
der auch zahlreiche Tiumplätze aufweist, also Jung 
und Alt zur Erholung und zur Freude dient. 

Das Komitee „Konfessionslos", das seine • Tätig- 
keit über ganz Deutschland ausgedehnt liat, teilt 
mit, daß seit; dem Herbst 1912 in Berlin 10.000 Aus- 
tritte aus der Kirche erfolgt sind. Es beliauptet, 
daß die Zahl der ,Konfessionslosen in Groß-Berlin 
damit auf 100.000 angeAA-achsen ist. Im .Jahre 1905 
hatte sich die Zahl der erklärten Konfessionslosen 
nur auf 12.000 belaufen. Die Schätzung dürfte zu- 
treffen. 

Lange Zeit Avar Rixdorf, das vor einiger Zeit be- 
kanntUch in „Neukölln" umgetauft AA'orden ist, das 
größte Dorf Preußens. Rixdorf ist indes längst Groß- 
stadt geAvorden. .letzt ist der Berliner Vorort Steg- 

DPeTj.il letoao. 
m 

Die schwarze Kassette 
Kriminal-Eioman nach den Erinnerungen eines 

Geheim-Polizisten von Gas ton René. 

(2. Fortsetzung.) 
Brefont schilderte, oft unterbi'ochen von einem 

schweren Aufseufzen, die Vorfälle des heutigen Mor- 
gens. Als er auf den verhängnisvollen Brief und 
den Inhalt der schAvarzen Kassette kam, zeigte sich 
bdi dem Gerichtshemi das stärker wei-dende In- 
teresse. 
< „Sie haben keine Ahnung, Heri- Baron," versetzte 
der Staatsanwalt, „wer der Absender dieses schwar- 
zen Kästchens ist?" 

„Nein," erwiderte Brefont. „Ich nahm an, der 
Her2;og selbst, mein zukünftiger Schwiegersohn, 
schicke in dem schAvarzen Kasten irgend eine Ent- 
hüllung. Wenn ich auch nicht begreifen könnte, um 
Avas es sich dabei handelte, so Avar ich doch weit 
entfernt, etwas so Grauenhaftes zu vermuten 1" 

„Welche Nummer trug der Lohndiener, der das' 
Kästchen überbrachte?" 

„Nummer sechsundzwaiizig," antwortete der Ba- 
ron. 

Ein Geschichtsschreiber nahm die Aussagen zu 
Protokoll. 

„Wir wollen mm zunächst das seltsame HochzeitS- 
geschenk in Augenschein nehmen," sagte der Staats- 
anwalt imd fügte hinzu: „Wo befindet sich das Ob- 
jekt? Haben Sie etAva die Hand und die schwarze 
Kassette aus dem Zimmer entfernen lassen, in wel- 
chem Sie die schreckliche Enthüllung' machten?" 

„Nein, Herr Staatsanwalt," lautete Brefonts Ant- 
Avort. „Sowohl der Kasten als die — — die Hand 
hegen noch oben genau so, wie icli sie voller Schrek- 
ken verließ!" 

Der StaatsaiiAvalt blickte den Polizeiarzt an und 

die Herren folgten über die Treppe. Es Avurde nichts 
dabei gesproclien, denn es galt Mer Avirkhch ein 
grauenhaftes und geradezu sensationelles Verbrechen 

, aufzuhellen. Im oberen KoiTidor angelaaigt, sagte der 
^ Baron schAveratmend: 
■ „]\Ieine unglückliche Tochter liegt im Fieber und 
ist nicht vernehmungsfällig, was der Arzt bestätigen 
wird, Avelcher sich bei ihr befindet. Sie können sich 
denken, meine Herren, Àvie fm'chtbar der Inhalt 
dieses unheimlichen Kastens auf die Unglückliche 
wirkte!" 

Der Staatsanwalt nickte nur schweigend. Er glaub- 
te fürs erste von einer Veinehlnung der Baronesse ab- 
sehen zu können. 

Ein Diener öffnete die Tür zu einem Vorzimmer. 
An diesen Raum schloß sich das Boudoir der Baro- 
nesse Leontine an. Die Eingangstür stand halb of- 
fen und die blauseidenen Portieren waren unordent- 
lich zur Seite gestreift. Am Böden auf dem naß- 
blauen, mit zarten Arabesken durchwebten Teppich 
liag ein umgestürzter Stuhl, derselbe, auf welchen 
Brefont voller Schrecken niedergesunken war, als 
seine Tochter das Kästchen öffnete. 

Eine zweite Tür führte zu dem Schlafgemach Ijeon- 
• tines, welche in schwerem Heber lag. Diese Tür war 
geschlossen. 

„Etwas leise, weim ich bitten darf, meine HeiTenl" 
flehte der Baron und deutete auf den Eingang zum 
Schlafgemach seiner Tochter, „der Arzt ist bei ihr." 

Das Boudoir war vom hellen Licht des Tages er- 
füllt, so daß jeder einzelne Gegenstand scharf her- 
^y»rtrat. Ein feines' Parfüm schwebte in der Luft, und 
hundert kostbare Nippes ließen erkennen, wie sehr 
Brefont sein Kind verwöhnt hatte. Um so entsetz- 
licher wirkte der unheimliche Gegenstand, welcher 
auf der Platte des kleinen zierhchen Mahagonitisch- 
Chens lag, das in der Mitte des Raumes stand. Am 
Boden lag d(M' Brief mit den verliängnisvollen Wor- 
ten, danebiiii das Kuvert. Der Deckel des schAA'arzen 
Kästchens Avar auch jetzt noch geöffnet. Nur die 
seidenumAvickelte Hand lag in ihm, sonst erAvies sich 
dei' Kasten als vollkommen leer. Ein Stück AA'"eißer 

litz das größte Dorf der Monarchie mit mehr als 
80.000 EinAA'ohnern; nach der letzten amtlichen Sta- 
tistik zählt Steglitz genau 80.927 EinAArohner. Alle 
Bemühungen, Stadtrechte zu erhalten, Avaren seit- 
her vergeblich; vielleicht AAdrd den Einw*ohnern ilir 
heißer Wunsch erfüllt, AA^enn die 100.000 erreicht 
sind! Sehr lange AAdrd das kaum dauern. 

ZAvei neue Ringbahnhöfe sind in Aussicht genom- 
men. Der eine AAird in Charlottenburg am Lietzensee 
enichtet; er erhält den Bahnhof Witzleben und der 
andere kommt aji den Südrand des Tempelhoferfel- 
des ÄAvischeii die Stationen Tempelhof und Her- 
maiinstraße, um den Verkehr mit der neuen Feld- 
artillerie-Kaserne zu erleichtern, die dort gebaut 
Avird. Auch im Aveiteren Umkreise Averden neue 
Vorortbahnhöfe angelegt, da die Bebauung* immer 
dichter Avird. 

,]\ia]i hat scherzhafterAveise Berlin schon früher 
„Bierpalästina" genannt, weil immer prächtigerei 
I5ierrestaurants gebaut AA'orden sind. Vor einigen 
Tagen Avurdc Avieder ein „liierpalast" eröffnet an 
der Stelle der Friedrichstraße,, avo früher der „Nürn- 
berger Hof" stand. Die Bezeichnung „Bavariahaus" 
deutet schon darauf hin, daß dort nur „echte Biere" 
zu haben sind, Avie der Berliner in unbeAvußter Iro- 
nisierung der heimischen Gerstensäfte die bayeri- 
schen und böhmischen Sorgenbrecher nennt. Das 
Wort ,,Bierpalast" ist im vorliegenden Falle aller- 
dings nicht ganz zuti-effend, denn das Restaurant 
befindet sich nur im Erdgeschoß; im ZAveiten und 
dritten StockAverke ist zur Abhilfe eines „dringen- 
den Bedürfnisses" ein Kientopp untergebracht. Die 
BeAvirtsohaftung des neuen Restaurants hat die Kai- 
serkeller-Aktiengesellschaft übernommen; hoffent- 
lich gibt sie ihren Gästen keine „Dividendensauce" 
zu trinken! ^ 

In den meisten „Kientöppen" hat man zu dem 
Mittel der teihveisen Umgehung der Kinosteuer Zu- 
flucht genommen. Da-die Steuei-sätze bei den run- 
den Preisen beginnen, so Averden jetzt in den mei- 
sten „Lichtspieltheatern" Eintrittskarten zu 29, 49 
und 69 Pfg. verkauft. Die Theater verlieren dabei 
ZAA-ar einen Pfennig, sparen aber auf der anderen 
Seite 5 Pfennige Steuer, so daß sie immer noch er- 
heblich besser wegkommen, als Avenn sie die rich- 
tige Steuer entrichten AAÜrden. Der Stadt Avird da- 
bei übel mitgespielt; die auf diese Art hinterzöge- 
nen Beträge machen im .Tahre eine große Summe 
aiis. 

I Die Hutnadelkontrolle ist an einem Orte aufge- 
taucht, AVO sie am Avenigsten erAvartet worden ist: 
in den Waisenhäusern. Dort läßt sie sich ja auch 
leichter ausüben iils auf der Straße oder in den 
Straßen- und Untergrundbahnen usav. Die überAA'a- 
chenden Beamten ziehen den ungesicherten Hutna- 
delspieß aus den Damenhüten und überreichen ihn 
der Trägerin mit der freundlichen Aufforderung, ihn 
da unterzubringen, aa^o er keinen Schaden anrichten 
kann. Die Damen können sich dann an Ort und 
Stelle gleich mit Hutnadelschützern versehen. Das 
erste Opfer der Hutnadelverfügung Avar inerkAvür- 
digerAveise keine Dame sondern ein — Mann, der 
in einem Eisenbahnabteil Hutnadelschützer feil- 
bot und dessen Name wegen Uebertretung der bahn- 
polizeilichen Vorechriften polizeilich festgestellt 
\Avurde. Hoffentlich geht man man mit ihm nicht, 
zu strenge A'or, sondern rechnet ihm die giite Ab- 
sicht als strafmildernden Umstand an! 

AA'eibliche Barbiere sind auch in Berlin schon da- 
gcAvesen. Jetzt hat in Charlottenburg ein Barbier 
einen weibhchen Geliilfen eingestellt und hofft je- 
denfalls darauf, daß seine Kimdschaft sich erheblich 
vermehrt, Avcmi sie von zartfir Hand bedient 
'Wii-d. Bei der Zunahme der Herren, die die moder- 
nen itasierap]iarate benützen, ist ja allen lYlseuren 
großer Schaden entstanden, ol)Avohl die Versiche- 

Seide hing halb über den Tisclu-and herab. Mit dem- 
selben Avar die Hand nach auíkín eingehüllt Avorden, 
Das unheimliche Hochzeitsgeschenk Avar außerdem 
noch A^on einem dunkelroten Seidenstoffe umhüllt, 
Avahrscheinhch um das Blut nicht sofort erkennen 
zu lassen. Die Hand ruht(i ausgestreckt auf der rot- 
seidenen Unterlage. Sie war nicht etAva gekrümmt, 
zeigte auch keinerlei Verletzungen oder KratzAvun- 
den, nur im Handgelenk den mit einem scharfen 
Instrument ausgeführten sicheren Schnitt. Die Fin- 
ger Avaren völlig weiß und an der ganzen Handober- 
fläche war kein Tropfen Blut zu bemerken. Es sah 
aus, als liege eine feine in AVachii modellierte Hand, 
Avie man sie so häufig in den Geschäftsläden der 
Friseure und dergleichen antrifft, vor der Gerichts- 
kommission. 

„Herr Bai'on,' 'begann der StáatsanAvalt nach einer 
sekundenlangen schAveren Pause, „ist hier etwas 
verändert worden, während Sie das Gemach ver- 
ließen? Ich bitte diesen Kasten und die Hand zu 
betrachten!" 

Nur mühsam konnte Brefont dem Befehl nach- 
kommen. Dann schüttelte er den Kopf. „Es AA^agte 
sich gar niemand in dieses Zimmer, nachdem es 
unter der Dienerschaft bekamit wurde, was die 
scliAvarze Kassette enthielt." 

Der Staatsanwalt wendete sich an den Polizei- 
arzt imd meinte: 

„Untersuchen Sie die Hand! Es Avird von größter 
Wichtigkeit für den Fortgang der Untereuchung sein, 
festzustellen, ob diese Hand einem Lebenden oder 
Toten abgenommen wurde," 
■ AVährend der Polizeiarzt schweigend an diese^Un- 
tersuchung ging, gab der StaatsauAvalt einem Kom- 
missar mit halblauter Stimme AnAveisungen. 

Der Kommissar verließ den Raum. Er sollte die 
Dienerschaft in einem der unteren Räume zusam- 
menrufen, bis der StaatsaaiAvalt die Untersuchung hier 
oben beendet hatte. 

Herr A^on Brefont stand mit farblosem Gesicht in 
der Nähe des Tisches und sah, A\ie der Polizeiarzt 
die Totenhand rulng, als AA'äre sie ein höchst gleich- 

nmg, daß man sich mit diesen Werkz^nigen nicht 
schneiden „könne", eine „Vorspiegelung falscher 
Tatsachen" ist, Avie ich aus eigener Erfahrung be- 
stätigen kann. Ich habe mich aber ungeachtet die- 
ser Erfahrung doch noch nicht dazu entschlossen, 

' ein Alx)nnement bei dem PYiseur mit dem Aveibli- 
i chen Gehilfen zu nehmen, obAvohl sich sein Ge- 
scliäftslokal gar nicht Aveit von meiner Wohnung 
befindet. AVer Aveiß, Avie lange man dort Avartea 
muß, bis die zarte Hand frei Aviixl .... 

Aus allar Welt 

I AI e h r d e u t s c h e r U n t r n e Ii lu u n g s g e i s t! 
I In einem nunmehr im Di'uck erscliienenen \'oi'trag 
1 behandelt G. Flachsbart, der (.k'.'i'ciläftsführcr des 
Deutsch-Brasilianischen HandelsA^erbandes, das Ei- 
senbahnAvesen Brasiliens. Er AA-eist iiachdriicklicli: 
darauf hin, daß sich unter den sehr zahlreichen Pri- 
vatgesellschaften, die einen großen Teil des aus- 
gedehnten und zukunftsreichen brasilianischen Ei-, 
senbahnbetriebes in Händen haben, nur eine ein- 
zige vorerst noch unliedeutende deut-^die befindet, 

i die Santa Catharina-Eisenbahngesellschaft. Die be- 
dauerliche Folge dieser Zurückhaltung sèl, daß der 
söhr umfangreiche, stets Avachsende Bedarf Brasi- 
liens, das keine Eisenbahnmduétrie hat, an Schie- 
nen, Lokomotiven, AA'agen usw. ausschließhch in 
den Heimatsländern der einflulireicli'^i! Gesell- 
schaften gedeckt Avii'd, so daß das in der Eisen- 
industrie so leistimgsfähige Deutschland völlig leei- 
ausgeht. Bei energischer Propaganda und bei in- 
tensiverer Betätigung Deutschlands beim ErAverb 
und Bau brasilianischer Bahnen könne das Ver- 
säumte noch immer nachgeholt Averden. 

U m ei ne M i 11 i o n e n e r b sc h a f t. In einer A"er- 
sammlung des Vereins zur Erlangung der Alillionen- 
erbschaft des verstorbenen Generalfeldmarschalls 
Paul AVii-tz in Köln Avui-de bekanntgegeben, daß ein 
Pariser Konsortorium und eine Vereinigung in Chika- 
go sich bereit erklärt haben, mit dem Kölner Ver- 
ein die Erbschaftsangxjlegenheit weiter zu verfol- 
gten. Fräulein Katharine AVirges aus AViesbaden, die 
ihren Stammbaum bis zum Erblasser zurückführen 
konnte, liabe im Annenrecht eine .Feststelhmgskla- 
ge in Hamburg erhoben, daß sie erbberechtigt sei. 
Das Hamburger Landgericht hatte sich indessen für 
unzuständig erklärt. Der Rechtsbeistand des A'er- 
eins, RechtsaiiAvalt Dr. A^'elsen (Düsseldorf) schätzt 
die Kosten der Durchführung eines Pi^ozesses auf 
100000 Alark. Man AA'ill nunmehr Alittel und We- 
ge finden, auf AA^elcher Basis eine Klage in Holland 
durchzuführen ist. 

Absturz eines deutschen Fliegers.Auf 
dem Flugfeld Habsheim im Elsaß stürzte am 11. 'April 
der Flugschüler Unteroffizier Althold \'om 83. Artil- 
lerie-Regiment in AVesel aus 15 Aleter Höhe ab. Der 
Apparat Avurde verliältnismäßig Avenig beschädigt. 
Der Flieger erlitt schAvere A^'erletzungen. 

Schiffe als Freiluftschulen. Auf einer 
kürzUch stattgefundenen Tuberkuloseausstellung im 
Ijonodner Stadtteil Poglar ist der Bürgermeister mit 
eineim interessanten A^orschlag hervorgetreten. Sein 
Plan geht darauf liinaus, die nicht mehr seetüchtigen 
Sclüffe der englischen Alarine auf der Themse zu 
verankern mid sie als Freiluftschulen zu benutzen. 
•Der Stadtrat hat ein diesbezügliches Programm schon 
ausgearbeitet. In den nächsten Tagen AA'ird der Lon- 
doner Grafschaftsrat sich mit der Sache befassen. 
HöchstAvahrscheinlich AA'ird der Plan zur Ausfühnmg- 
kommen ,da er eine ganze Anzahl von BefürAvortern 
hat. 

giltiger Gegenstand, emporhob und herumAvendete. 
Er holte einige Instrumente aus der Tasche und ließ 
sich bedächtigt auf den Stuhl nieder, Avelchen er an 
den Tisch rückte. Nach fünf Minuten Avar seine Un- 
tersuchung Ixjendet. Er stand auf und zuckte die 
Schultern. 

„Es tut mir leid, ein negatives Urteil abgeben 
zu müssen. Die Hand ist so gut Avie blutleer und 
es läßt sich nicht feststellen, ob sie A'on einem Toten 
oder Lebenden genommen Avurde. Beinahe möchte 
ich behaupten, der Unglückliche, Avelcher die Hand 
verlor, weilte nicht mehr unter den Lebenden, denn 
in diesem Falle hätten sich die Finger zusammenge- 
krümmt, und es Aväre den A^erbrechern nicht leicht 
geAvorden, derselben später eine so ruhige Lage zu 
geben. Einige Merkmale deuten allerdings noch da- 
rauf hin, als hätte die Hand etAvas im AVasser ge- 
legen. Besonders unter den Nägeln zeigt sich dies. 
Es ist aber das Anzeichen so schwach vorhanden, 
daß man mit Sicherheit nicht seine Schlüsse daraus 
ziehen kann! Der Ring sitzt etwas locker, AAde ich 
bemerke, und ZAvar muß er schon vorher etwas zu 
groß gewesen sein, denn Avenn auch die blutleeren 
Finger etAvas dünner geworden sind, so macht dies 
nicht allzu Adel aus." 

, Der StaatsanAvalt ließ die Aussage des Polizei- 
arztes ebenfalls protokolliei'en. 

! „Herr Baron," wendete er sich abermals an Bre- 
font. „Ist Ihnen der Ring bekannt?" 

„Ei- gehörte dem Herzog A'^on Bligny," lautete die 
Antwort des Bai-ons. 

I „Sind Sie dessen ganto sicher und ist ein Irrtum 
unter allen Umständen ausgeschlossen?" 

„Ganz sicher — leider! Auch mein unglückliches 
Kind hat sofort den Ring erkannt. AV^ir beAvdnderten 
ihn noc-h gestern abend, als'der Herzog unter uns 
saß." 

Auch dies wurde niedergeschrieben. 
„Nun einige AA^eitere Fragen, Heir Baron," mein- 

te der Staatsanwalt. „Ich bitte zu entschuldigen, 
wenn ich etAva-si indiski'et AA'erden muß. Allein die- 
ScliAvere dieses A^erbrechens entschuldigt dies wohll 
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Einen gefahrvollen Flug hat kürzlich der 
österreichische Oberleutnant Bier mit Oberleutnant 
Utze von Leipzig nach Döberitz unternommen. Ge- 
gen 5 Uhr stiegen die beiden Offiziere in Leipzig laui 
einem für die Heeresverwaltung bestimmten Mars- 
doppeldecker auf, um den Apparat nach Döberitz 
zu bringen. Der scharfe Ost-Nordostwind schüttel- 
te den Doppeldecker bald nach dem Start so heftig, 
daß Bier, um nicht zu Boden gedrückt zu 'werden, 
p-ößere Höhen aufsuchte. Die Maschine stieg jedoch 
infolge der Böen nur langsam und kam schließlich 
auf 800 Meter. Die Kälte war außerordentlich groß, 
imd die Tragflächen bedeckten sich mit einer dicken 
Eeifechicht. Die Stöße der ^en 'wai'en so stark, 
Idaß die beiden Insassen sich kaum auf den iSitzen li'al- 
ten konnten. Der Wind wurde schließlicJi so stark, 
daß der Doppeldecker zeitweilig in der Luft, still- 
stand und trotz voller Motorleistung nicht vorwärts 
kam. Nachdem die beiden Flieger etwa zwei Ötmiden 
gegen den Sturm gekämpft hatten, gerieten sie auf 
halbem Wege in einen Sclmee- und Hagelsturm. Die 
Eiskörner prasselten gegen die Bespannung und setz- 
ten sich an den Schutzbrillen fest, so daß Çede Orien- 
tierung unmöglich wiu\le. Um nicht die Herrschaft 
über das Flugzeug zu verlieren, ging Oberleutnant 
Bier mit abgestelltem Motor dm-ch die Schneewol- 
ken nieder imd richtete in 100 iileter über idem 'Boden 
den' Doppeldecker wieder auf, um sich zu orientieren. 
Nach dreistündiger Fahrt erreichteii die beiden er- 
schöpften Flieger bei Dunkelheit das Döberitzer 
F'eld, wo sie ihr Flugzeug mibeschädigt ablieferten. 

Einsturz eines amerikanischen Zir- 
k u s. Aus V i t r y-sur-Seine wird gemeldet, daß dort 
am 20. April ein ámphitheatralisch aufgebauter Zir- 
kus infolge Nachgebens der Holzstützen zusammen- 
gebrochen ist. Mehr als dreüiundert Personen, die der 
iVorstellung beiwohnten, stüi'zten über zehn Meter 
in die Tiefe. Zwanzig Personen erlitten schwere Ver- 
letzungen. 

E.in Märt yrer der Wissen Schaft. Der eng- 
lische Arzt George Turner ist jetzt vom König ;von 
England geadelt worden. Dr. Turner hat Südafrika 
so gut wie ausschließlich zum Felde seiner Tätigkeit 
gemacht. Nachdem er dort zunächst mit Eobert 
Koch die Rinderpest bekämpfte, glückte es ihm wäh- 
rend des Bin-enkrieges, den entsetzlichen iVerhee- 
rungen, die der Typhus unter den Truppen anrichtete, 
ein Ziel zu setzen. Schließlich gründete er in Pre- 
toria ein Spital für Aussätzige. Nach England zurück- 
gekehrt, setzte Turner in seinem Laboratorium seine 
bakteriologischen Forschungen über die Lepra fort. 
Einetí Tages sah er beim Rasieren an seiner Hand 
verdächtige Flecken. Ihre Untersuchung braclite ihm 
bald die furchtbai-e Gewißheit, daß er sich beiiderfBe- 
kämpfimg der Seuche selbst angesteckt hatte. Ohne 
ein Wort zu sagen, vergrub er sich von Stund an in 
die Einsamkeit, in der er, von Sclunerzen gepeinigt, 
seine Studien unermüdlich fortsetzte. Die Krankheit 
hat inzwischen solche Fortschritte gemacht, daß man 
kürzlich dem Gelehrten den linken Arm amputie- 
ren mußte. 

Tat eines wahnsinnigen Familienva- 
ters. Aus Ti'iest wird berichtet: Der Mechaniker 
Franz Slager ergriff in einem Anfall von Wahn- 
sinn ein Küchenmessel' und versetzte seiner Frau 
Rosa, seinem Kinde Bnino und seiner Schwieger- 
nmtter mehrere Messerstiche. Darauf eilte er auf 
die Straße und gab dem erèten Wachmann, dem er 
begegnete an, daß er seine Familie umgebracht habe. 
Er konnte sich nicht erkläi-en, wieso er die blu- 
tige Tat begangen habe. Dem Kinde hatte er die 
ganze Bru&t aufgeschnitten, es starb noch während 

„der Nacht. Die Frau ist am nächsten Tage ihren 
.Verletzungen erlegen. Der Zustand der Schwieger- 
imutter ist hoffnungslos. Da die Befürchtung vorlag, 
daß Slagei' im Gefängnis Selbstmord begehen 
könnte, war der Auftrag erteilt worden, ihn zu 1 ■ 
obachten. Tatsächlich sprang er nachts um 2 Uiir 
aus dem Bette mid rannte mit großer Wucht mit 
dem Kopfe gegen die Wand, so daß er besinnungs- 
los zu Boden fiel. Er wurde ins Spital gebracht, wo 
er in sehr bedenklichem Zustande darniederliegt. 

Bundeshauptstadt. 

Abonnements. iWir wären unseren ijä deii Vor- 
orten wohnenden Abonnenten, in deren Wohnung" 
der Cobrador bereits einmal oder auch schon öf- 
ters vergeblich vorgesprochen hat, dankbar, wenn 
sie die Liebenswüi'dignkeit haben wollten, die fälli- 
gen Abonnementsbeträge in unserer Geschäftsstelle,; 
Rua dos Oinives 91, zu entrichten. Die Geschäfts- 
stelle ist von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr baends ge- 
öffnet, und während jener Tagesstunden, während 

Sind Ihnen die Privatverhältnisse des Herzog's ge- 
nau bekannt?" 
. „Nur insoweit, als ich meinen zukünftigen Schwie- 
gersohn als eine Persönüchkeit von tadellosem Rufe 
kennen gelernt habe! Der Herzog verlor vor Jahren 
schon seine Eltern und siedelte sich dann in Paris 
anl Er hat große Reisen unternommen und kehrte 
erst vor kurzem nach hier zurück. Ich wüßte nicht 
einen einzigen Punkt, den ich zur Aufklärung die- 
ses rätselhaften Verbrechens angeben könntel" 

Der Staatsanwalt blickte eine Sekunde nachdenk- 
lich vor sich nieder. 

Dann meinte er: 
„Haben Sie überhaupt schon nach der Villa des 

Herzogs geschickt, um anzufragen, ob derselbe wirk- 
lich verschwunden ist?" 

Herr von Brefont zeigte plötzlich ein überaus ver- 
blüfftes Gesicht. Í 

,jNun, Herr Staatsanwalt," stotterte er und wuß- 
te sich selber nicht zu erklären, weshalb er dies 
unterließ. „Ich stand gerade im Begriff, einen Diener 
zu schickeii, als die schwarze Kassette anlangte! In 
der allgemeinen Verwirrung und Bestürzung ver- 
gaß ich auch das Wichtigste! Daß der Herzog aber 
einein Verbrechen zum Opfer fiel, beweist doch sein 
Fernbleiben von der Trauung und diese Hand, wel- 
che nur ihm angehören kann." 

„Das ist noch nicht absolut festgestellt!" wendete 
der Staatsanwalt bedächtig ein. „Mit einem Kopfe 
wäre es etwas anderes, aber es mag tausend Hände 
in der Welt geben, die sich so ziemlich gleichen, und 
wenn man einen Ring an solchen Finger steckt, ist 
die Täuschung um so frappanter!" 

„Der Herzog trennte sich niemals von diesem 
Ring!" sagte Brefont kopfschüttelnd. Die Worte des 
Staatsanwaltes blieben ohne jede Wirkung auf ihn. 
Er wußte, da^ßj er den Herzog nicht mehr lebend 
sehen werde! i ' > 

Der Staatsanwalt gab abermals einem zweiten Po- 
lizeikommissar Befehle. 

Der Beamte entfernte sich ebenso wie sein Kolle- 
ge und zwar fuhr er ohne Aufenthalt nach der Villa 
des Herzogs von Bligny. 

Inzwischen setzte der Staatsanwalt im Hause Bre- 
fonts seine Untersuchungen fort.. Es ließ sich jedoch 
wenig feststellen, und vor allen Dingen zeigte sich 

deren die definitive Quittimg nicht ausgehändigt wer-" 
den kann, kann das Abonnement gegen provisorischel 
,Quittung erlegt werden. Die definitive Quittung folgt 
dann diu/ch die Post. 

Zur Lage. Der Mittwoch war ein Tag der Ge- 
rüchte. Zuerst hieß es, daß die "Koalition, um eine 
Spaltung unter den eigenen Leuten zu vermeiden, 
die Kandidatur Campos Salles habe fallen lassen. So- 
wohl in Minas Geraes wie in Säo Paulo sei man der 
Ansicht, dalli es vorteilhafter sei, mit Pernambuco^ 
Bahia und Rio de Janeiro gegen Caanposi Salles und 
isomit gegen die Politik Pinheiro Machados zu käm- 
pfen als umgekehrtv — Dieses Gerücht war noch 
nicht verdaut, als schon wieder das neue auftauch- 
te, daß Seabra und mit ihm die offizielle Partei Ba- 
hias sich für die Kandidatur Lam-o Sodrés erklärt 
habe. Das für den paraenser Senator wirkende Ko- 
mité habe sich an den Gouverneur von Bahia ge- 
wendet und ilm gefragt, ob er mit der gedachten 
Kandidatur einverstanden sei, und die Antwort habe 
gelautet, da,ß er schon vor einiger Zeit in einem 
Telegramm an Mai-io Hermes Lauro Sodré als mög- 
lichen ,^nationalen Kandidaten" bezeiclmet hätte, 
sei ein hinlänglicher Beweis, dafiJ- er gegen diese 
Kandidatur nichts einzuwenden habe. — Wurde da? 
erste Gerücht mit ungläubigem Lächeln, so wurde 
dieses andere mit Kopfschütteln angehört. Wenn es 
in Brasilien zwei Männer gab, die das Recht hatten, 
sich gegenseitig schief anzuschauen, dann waren es 
die Herren Seabra und Sodré. Im Jahre 1904 wrde 
in Rio de Janeiro eine Zeitung „Commercio do Bra- 
sil" herausgegeben, deren Chefredakteui- der damals 
am meisten genannte Bundesdeputierte für Rio Gran- 
de do Sul Dr. Alfredo Varella war. Die&e Zeitung 
schrieb Schlangen und Skorpione gegen Seabra, der 
damals Minister des Innern war und jedem Kind war 
es bekannt, das Lauro Sodré, der damals noch nicht 
Pará, sondern den Bundesdistrikt iip Senat vertrat, 
dem „Commercio do Brasil" seto nahestand. Wel- 
ches Ende die Sache fand, dürfte noch allen erin- 
nerlich sein. Eines schönen Tages verlangten die 
Herren Sodré und Barbosa Lima die E n 11 a s s u n g 
Seabras und mit der Ablehnung dieses Ansuchens 
durch den Bundespräsidenten Rodrigues Alves hing 
die von Lauro Sodré, Barbosa Lima, Alfredo Va- 
rella mid General Ti'avassos angezettelte Revolte 
der Militäi-schülor zusammen. Also richtete sidi die 
Rebellion, deren ei'ster Chef eben Lamx> Sodré war, 
eigentlich nicht so sehr gegen den Landeschef selbst 
als gegen seinen Jifinister des Innern, und dieser soll- 
te jetzt nach nicht ganz 9 Jaliren geneigt sein, den 
damaligen Feind, der ihm an den &agen wollte, 
zum Bundespräsidenten machen! Das wäre etwas 
sonderbar gewesen, aber Seabra war ja vei-schiedenes 
zuzutrauen und deshalb konnte man auch dieses Ge- 
rücht nicht im vorhinein als übertrieben bezeichnen. 
— Nach dem Gerücht Nr. 2 kam die Version Nr. 
3. Es hieJi auf einmal, daß nicht die Koalition die 
Sache Campos Salles' aufgegeben habe, sondern das 
habe die pinheiristisdie Gruppe getan. Man sei in 
den höchsten Regionen mit der Entwicklung der Din- 
ge nicht gerade einverstanden, denn man befürchte,, 
dai5 nach der WaJil Campos Salles das politische 
Schwergewicht sich zu sehr nach der paulistaner 
Seite versclüeben werde und deshalb sei man ent- 
schlossen, auf die Kandidatur des Ex-Präsidenten zu 
verzichten und Pinheiro Macliado selbst aufzustellen. 
Gerücht Nr. 4 war, daß die konservativ-republika- 
niache Paj-tei sich auflösen werde, imi einer neuen 
politischen Bildung Platz zu machen. Diese neue 
Bildung werde sich, itml ilu-e erhabenen Zwecke von 
vornherein zu betonen, „Liberale Nationalpartei" 
nennen. Als Vorstandslnitgüeder geien die Heri-en 
Pinheiro Machado und Antonio Azeredo in Aussicht 

>noiii'mon, und zwai' sollte der, der bisher der kon- 
bei vativen Paj'tei präsidiert, jsich Init dem' Posten 
eines Vizepräsidenten begnügen; der bisherige Vize- 
präsident werde dafür wiö^er der Pi-äsident wer- 
den. Diese Kohiibination erinnerte uns an ein Er- 
eignis, das jetzt sieben Jahre zurückliegt. In einem 
europäischen Lande, in dem' der Belageiiingszustand 
ziemlich pemiänent ist, erecMen eine satirisch-kri- 
tische Zeitschrift „Die Rute", als deren Redakteur 
ein gewisser MatMas Aaron zeichnete. Das Blatt 
ATOrde wegen seiner schai'fen Sprache verboten und 
an seiner Stelle erschien ein Heft mit dem Titel „Bir- 
kenreis' und der Redakteur hieß Aaron Mathias. —■ 
Das Gerücht Nr. 4 hatte kurze Beine, es kanl nicht 
weit. Man hatte kaum) ein paar Kommentare über 
den A\Tinderbaren Plan, die konservative Partei in 
eine liberaJe zu verwandeln, gemlacht, als die ,,Tri- 
buna", die bekanntlich Antonio Azeredo gehört und 
von Felisbello Freii'e geleitet \vird, miit der Erklä- 
rung' herausinickte, daß, die ersten Chefs der natio- 
nalen Pohtik die Krisis beschworen hätten. Die Füh- 
rer der konservativ-republikanischen Partei liätten 

Nirgends auch nur der kleinste Anhaltspunkt, der 
über die Art und Weise dieses Verbrechens oder die 
Beweggründe zu demselben Aufschluß geben könnte. 

Inzwischen hatte sich auch der Hausarzt des 
Barons eingefunden, und der Staatsanwalt hörte aus 
dem Munde des alten Mediziners, daß der Zustand 
der jungen Baronesse ein sehr gefährlicher wäre und 
ein Verhör vorläufig zu dèn Unmöglichkeiten ge- 
höre. 

Es ließ sich somit an diesem Vormittag nicht viel 
mehr an diesem Orte ausrichten, und nachdem der 
unheimliche Fimd in die schwarze Kassette gepackt 
und das ,Kästchen verschlossen war, nahm es der 
Polizeichef unter den Arm, um es dem Kommissar un- 
ten zu übergeben. 

Es stand wieder ein sensationeller Kriminalfall 
in Aussicht. 

Die Dienerschaft war rasch verhört, denn die Leu- 
te wußten nichts anzugeben, was Aufklärung brach- 
te. Der junge Herzog verkehrte zwar eine längere 
Zeit im Hause, allein er kam mit der Dienerschaft 
nur wenig in Berührung. Sie wußten;alle zu be- 
sitätigen, dai5 der zukünftige Schwiegersohn des Ba- 
rons mit großer Liebe an seiner Braut hing und daß 
sich niemals das geringste Zerwürfnis bemerkbar 
machte. 

„Wir wollen ohne Aufenthalt nacjk' der Villa des 
Herzogs von Bligny uns begeben," entschied der 
Staatsanwalt. 

Herr von Brefont bat sich anschließen zu dürfen, 
was ihm gestattet wurde. Er ließ seine Wagen vor- 
fahren und nahm mit dem Staatsanwalt und dem Po- 
lizeichef in demselben Platz, während die übrigen 
Herren den zweiten Wagen benutzten. 

In der Villa desi Herzogs herrschte um diese Stun- 
de nicht weniger Bestürzung als bei dem Baron Bre- 
font. Erst der vor kurzem eingetroffene Polizeikom- 
missar hatte diese Verwirrung verursacht. Bis da- 
hin erwartete der alte Diener François noch immer 
das junge Paar, welches auf der Rückfahrt von Notre- 
dame der festlich geschmückten Villa einen kur- 
zen Besuch mit den Hochzeitsgästen abstatten woll- 
te, worauf man nach dem Hause Brefonts weiter- 
fuhr, wo das große Festmahl stattfand. Die Trauung 
schien überaus lange zu währen, me sich Fran.- 
çois sagte. 

sich mit den Leitern der Politik in den Staaten Mi- 
nas Geraes und Säo Paulo verständigt und sie seien 
einig! geworden, daß die Kandidatur Camipos Salles 
die einzig richtige sei. Für die Vizepräsidentschaft 
werde der gegenwärtige Gesandte in Paris, Dr. Olyn- 
tho de Magalhães kandidieren, ein Mann, der der 
Politik von jeher fem gestanden habe. Die politi- 
schen Chefs würden ein Manifest erlassen, in dem 
sie ihren Beschluß der Nation bekannt geben und 
ihre Gi-ünde darlegen, die sie veranlaßt, diese Aus- 
wahl zu treffen. Man hoffe ganz bestimimt, daß die 
Nation Inät der Entscheidung einveratanden sein und 
sie gutheißen werde. --- In einer anderen Notiz sag- 
te die „Tribuna", daíJ] die Regierungsparteien von 
Rio de Janeiro, Bahia und Pernambuco der obigen 
Kombination fern geblieben seien. Diese drei Par- 
teien würden in aller Kürze eine andere Kandidatur 
aufstellen. — Der Staat Pará wurde in der Notiz 
nicht genannt, und das erweckt geradezu den Ein- 
druck, als ob der Heimatsstaat Lauro Sodrés auf der 
Seite Campos Salles' stehen Avurde. ■ i< 

Kinder - und Volksfest. Die Eintrittskarten 
zu dem Fest der deutschen Kolonie auf dem' Platze 
des Fluminense Football-Club in Larangeiras sind 
nunmehr in der Gesellschaft Gerihania, Praia do 
Flamengo 132, in der Deutschen Schule, Rua do Se- 
nado 247, und in der Deutschen Apotheke des Herrn 
M. iMarxsen, Rua da Alfândega 74, sowie bei den 
A'orständen der deutschen Vereine zu haben. Wir 
machen noclimials darauf aufmerksam, daß der Ein- 
tritt auf den Festplatz nur gegen Vorzeigung der auf 
den Namen lautenden Eintrittskarten tmiiglich sein 
wird. Die Karten werden unentgeltlich \-erabfi)]gt. 
„Deutsche Zeitung" und die Kaffee valo- 

risation. Unser im Monat Februar erschienener 
Artikel über die Kaffeevalorisation, der zuerst durch 
die landessprachliche Presse die Runde machte, ist 
jetzt auch ins Italienische übersetzt worden und in 
der Mailänder Zeitung „II Sole" erschienen. 

Ja, Bauer ... . Der Senator für Mai-aiihäo und 
Chefredakteur des.,„Jornal do Brasil", Hen- Mendes 
de Almeida, gehört zu den ergebensten Stützen des 
Bundespräsidenten und des Senators Pinheiro Ma- 
chado, auch in der gegenwärtig'en Krise. Um so be- 
merkenswerter sind die Eingeständnisse, die er sely 
ohne Absicht in der letzten politischen Wochenschau 
seines Blattes macht. Er rechnet da mit den Kolli- 
gierten ab und wirft ilmen schnöden Undank gegen 
den Marschall Hermes und gegen den Riogranden- 
ser Senator vor: „Aus Baliia und Rio hätte niemand 
den Kiiegsruf gegen die Partei envarten können, 
deren politische Seele der Marscliall-Präsident ist, 
oder gegen ihren obersten Chef, den Hen-n Pinheiro 
Machado. Erstens, weil die Gouverneure dieser bei- 
den Staaten deiiöi veManken, die in jeneni Augen- 
blick über die Degfen der Armee und die Kanonen 
der Forts verfügten; zweitens dem. unerschütterli- 
chen Willen des Marschall-Präsidenten, seine Fi-eun- 
de zu unterstützen; diittens der Reihe von Hand- 
lungen des Herrn Pinheiro Machado, der verhin- 
derte, daß) die Wünsche des Mai'schalls durchkreuzt 
würden und der die Uebergabe der Staaten Bahia 
und Rio de Janeiro an die Herren Seabra und Oli- 
veira Botelho für ein öffentliches Interesse hielt, 
denn er glaubte an die Popularität und au die politi- 
sche Ehrlichkeit dieser Parteigenossen." Hier wird 
mit wenigen Worten viel gesagt: zweierlei, was ge- 
wiß. nicht der Walmheit entspricht, nämlich daß Herr 
Hermes da Fonseca die Seele der konservativ-repu- 
blikanischen Partei sei, und daß die Kolligiert»n 
sich gegen die Partei gewandt hätten, deren Pro- 
gramm sie ün Gegenteil nach wde vor anerkennen; 
viererlei, was walir ist, nämlich daß die Einsetzung' 
der Gouverneure nur durch die Machtmittel der Bun- 
desregierung möglich war, daß der Marschall Her- 
mes, um seinen Fremiden gefällig zu sein. Sich we-- 
nig! um Recht und Unrecht künnnert, daß ohne 
Herrn Pinheiros Zustimmung' diese Einsetzungen 
nicht zustande gekommen wären, daß der Gaucho- 
general alles, was zur Sicherung und Vennehrung 
seines Anhanges dient, als im öffentlichen Interesse 
liegend ansieht, da er -v^ie Lud-wig XIV. sagt: Der 
Staat bin ich! Herr Alendes de Almeida hat in sei- 
nem Uebereifer seinen verehi-ten Führern schon 
manchen Freundschaftsdienst erwiesen, für den sie 
ihm wenig' dankbai' v.viren. Er hat mit den oben 
wiedergegebenen Aeußerungen dieser Zahl eine 
neue Leistung' hinzugefügt, die in einem Lande, wo 
es wirklich Politik und öffentliche Meinung' gäbe, 

t unbedingt tötlich für die Verteidigten wirken müßte. 
Bei uns aber wird man kaum dariiber lächeln und 
die Gescliäftspolitik seelenruliig foi-tsetzen. 

Unkontrollierbare Gerüchte zirkulieren 
in den politischen Kreisen. Es heißt, daß der Staats- 
präsident von Rio de Janeiro, Herr Oüveira Botelho, 

Ein Teil der neu engagierten Dienerschaft war be- 
reits eingetroffen, und der Alte hatte alle Hände voll 
zu tun, um den Neulingen ihre Obliegenheiten be- 
greiflich zu machen. 

Plötzlich ertönte dio Glocke i^m Toreingang des 
Parkes. 

François eilte selbst hinaus, um zu öffnen, denn 
er wollte mit seinen weißen Haaren als der erste das 
junge Paar begiüßen. Er war jedoch nicht wenig 
überrascht, als seine Augen auf der Straße einen ein- 
zelnen geschlossenen Wagen bemerkten, welchem 
ein Polizeibeamter entstiegen war, der auch die Glok- 
ke zog. 

Was sollte dies bedeuten? 
Nun begann sich eine gewisse Unruhe bei Fran- 

çois einzustellen, als er den Beamten nach seinem 
Begehr fragte. 

„Oeffnen Sie," lautete die Antwort. „Ich komme 
im amtlichen Auftrage und muß Ihren Herrn, den 
Herzog von Bligny sprechen!" 

„Sie kommen sehr ungelegen, HeiT Kommissar," 
versetzte François betroffen. „Mein Herr ist zur 
Trauung gefahren, und idh erwarte selber jeden 
Augenblick seine Rückkehr. 

„Der Herzog ist also nicht anwesend?" 
„Nein, wie ich Ilmen schon sagte!" 
„Dann muß ich trotzdem auf meinem Wunsch be- 

liiarren, midh in das Haus treten zu lassen!" 
François öffnete nunmehr beunruhigt, denn der 

sonderbare Ton des Beamten gab ihm zu denken. 
„Wollen Sie auf den Herrn Herzog wirklich war- 

ten?" fragte er, während er mit dem Kommissar 
nach dem Hause schritt. 

„Weniger au*fl ihn, als auf den Staatsanwalt," 
lautete die kurze Erwiderung. 

Françoisi öffnete die Augen erschreckend weit und 
blickte den Kommissar von der Seite an. Nach einer 
Weile sagte er mit hastiger Stimme: 

„Ist etwas geschehen, Herr Kommissar, irgend 
ein Unglück, in welches mein junger Herr verwik- 
kelt wurde? Lassen Sie mich nicht länger in dieser 
Angst!" , 

Der Kommissar richtete nach der Art dieser Leute 
einen prüfenden Blick auf den alten Mann und meinte 
ebenso kalt wie vorhin: 

„Es scheint wirklich, als ob sich ein Verbrechen 

aimtsmüde geworden sei imd die Regierung dem 
präsidenten, Hen-n João Guimarães, abgeben wolle. 
N^h dieser Wendmig der Dinge weiide der Staat 

, Rio de Janeiix) Farbe bekennen und diese wei^de 
I für die (meisten eine ^Ueberraschung sein. Das er- 
stere ist möglieh, das andere ist aber nicht gut denk- 
bar, denn die Politik des Staates Rio de Janeiro wird 
von Herrn Nilo Peçanha gemacht und von dem Ex- 
präsidenten ei-wartet mian keine Ueberraschungen. 

Scotts Tagebuch, vom Beginn der Reise an 
bis zum Todestage geführt, wurde bei der Leiche 
des heldenmütigen Mannes, unter dem Kopfe gebor- 
gen, g:efimden. Das Werk erscheint bei Brockhaus 
Sobald als möglich, spätestens im Herbste dieses 
Jahres. Das erschütternde Schicksal der Südpol-Ex- 
pedition des Kapitän Scott, sei es auf elementare Ge- 
walt, sei es auf eigenes Verschulden zurückzuführen, 
erregt die herzliche Teilnahme der gesamten gesitte- 
ten Welt. 

Ruy Barbosa soll selir verschnupft sein. Das 
Auftreten der Mineiros, denen sicli die Paulistaner 
so schnell anwlüossen, habe ilmi' die Ueberzeugung 
beigebracht, daßi es mit seiner Führerschaft zu Endo 
sei. In beiden Staaten hatte er izahlreiche Anhän- 
ger und die meisten von diesen sind mit der Koali- 
tion gegangen, was soviel heißt, daß sie ihm dio 
Gefolgscliait gekündigi haben. Wenn Ruy Barbosa 
minder eigensinnig wäre, dann hätte er aus der Ge- 
.staltung der Lage einen bleibenden Nutzen ziehen 
können. Er hätte sich den Mineiros anschließen sol- 
len und sie hätten ihn nicht zurückgewiesen. Jetzt 
siehi er aber ganz abseits und liat so wenig Aus- 
-<iC(iten wie noch nie, wieder in die Höhe zu koin- 
uieii. 

Uebei' Deutschland wird von bi'asiliaiiischen 
und portugiesischen Schriftstellern noch immer gar 
zu unsinnig' geurteilt. Es scheint das gewissermaßen 
die Hache zu sein fm- die unglaublichen Dingt», die 
in Deutschland — und anderwäi'ts! — über die „terra 

"liicognita" g<^chrieben weMen. Im „Estado de São 
Paulo" schreibt anläJilich der \'erlobmig' der Prin- 
zessin Augusta Victoria von Hohenaolleni-Sigmarin- 
gen mit D. Alanuel von Bragança der durchaus nicht 
deutschfeindliche portugiesische Schriftsteller João 
Grave über die Ursachen des Krieges von 1870. Die 
Großmutter der Prinzessin Augusta Victoria, An- 
tonia, wai' nämlich eine Bragança, eine Tochter D. 
Marias II. und Ferdinands von Koburg, eine Schwe- 
ster der Könige D. Pedro V. und Luis I. (D. Pedro V. 
war, nebenbei bemerkt, ebenfalls mit einer Prin- 
zessin aus dem Hause Hohenzollern-Sigmaringen 
verheiratet, Steplianie, die nach einjähriger Ehe 
starb.) I). Antonia von Bragança nun war die Ge- 
mahlin jenes Erbprinzen Leojwld von Hohenzollern- 
Sigmaringen, dem 1870 der spanische Königsthron 
angeboten wurde und der den sehr unfreiwilligen 
Anlaß zum deutsch-französischen Kriege gab. Herr 
João Grave weist darauf hin, daß die Spanier un- 
ter Führung Prims dem Hohenzollern die Krone nur 
mit Rücksicht auf seine Gemahlin aus dem Hause 
Bragança anboten, denn PrimS Ideal war die Eini- 
gung der ibeiischen Halbinsel unter den Braganças, 
und er hatte vorher schon vergeblich bei D. Luis I. 
von Portugal angefragt. Inwieweit diese Darstellung 
zutrifft, vennögen wir nicht zu kontixjllieren. Unrich- 
tiges behauptet Herr João Grave aber, wenn er sagt, 
daß Bismarck den Krieg: mit Frankreich gesucht 
habe. Das ist durchaus nicht der Fall. Bismarck 
war gewillt, die Eini^ng Deutschlands im Ei;iver- 
Kiehmen mit Frankreich herbeizuführen und wurde 
erst durch das törichte ,,Revanche pour Sadowa" 
der Franzosen genötigt, einen anderen Weg zu ge- 
hen. Daß er dann, als der Zusammenstoß infolge 
ausschließlich auf französischer Seite liegender Mo- 
tive unvermeidlich geworden war, den füi- Preus- 
sen günstigsten Zeitpimkt wählte, ist denn doch et- 
was anderes als den Krieg suchen. Der Zweck 
des Krieges war auch nicht Revanche für die Raub- 
züge Ludwigs XIV. und die Eroberungskriege Na- 
poleons I., denn diese Revanche hatten die Deut- 
schen bereits von 1813 bis 1815 recht gründUch ge- 
nommen, war auch nicht'die Wiedergewinnung'El- 
saß-Lothringens, auf die vor dem Kriege niemand 
hoffte, sondern war ausschließlich der Wunsch, die 
französische Einmischung in die innere Entwicklung 
Deutschlands, die Hindenmg der Einigimg unte-r 
Preußens Fülining unmöglich zu machen. Also we- 
der ein Rache- noch ein Erobermigskrieg, sondern 
ganz einfach ein Kampf ums Dasein. Ebenso ist es 
unrichtig', daß die fünf Milliarden Kiiegsentschädi- 
gung, die Frankreich damals zahlte, in Spandau Tag 
und Nacht von den deutschen Bajonetten bew^acht 
wüi'den: diese w-ohltätige Aufsicht wird leider nur 
120 Millionen zuteil! Endlich hat das Haus Hohen- 
zollern-Sigmaringen niemals in Anhalt geherrscht^ 
wie Herr João Grave annimmt. Hier liegt eine ganz 
heillose Konfusion vor. Albrecht der 'Bär aus dem 

ereignete, welchem der Herr Herzog zum Opfer fiel. 
Seien Sie ruhig. Mann, ich kann Ihnen noch nichts 
Genaueres mitteilen und muß unter allen Umständen 
die Ankunft des Staatsanwaltes abwarten, welcher 
bald eintreffen wird! Inzwischen darf niemand, wer 
es auch sei, das Haus verlassen, Sie sorgen vielleicht 
dafür, so daß ich keine besonderen Maßregeln er- 
greifen muß." 

Dem alten lYançois wai- der Schreck in die Knie 
gefalu'en. Er wußte kaum melir, wie er dem Kom- 
missar ins Haus folgte. Die neugierige Dienerschaft 
drängte sich hinzu, wurde aber von dem Kommissar 
sofort energisch hinausgewiesen. 

Der Parkeingang war von François wieder ge- 
schlossen worden. 

Nach etwa einer halben Stunde ertönte von neuem 
die Torglocke und die Gerichtskommission trat ein. 

Der Baron Brefont befand sich unter derselben 
und mit wenigen Worten klärte er den alten treuen 
Diener des Herzogs über die schrecklichen Vorgänge 
auf. Seltsamerweise zeigte François weit mehr Fas- 
sung, als man erwartet hatte. Er murmelte unver- 
ständliche Worte, ballte wohl audh die Faust, wäh- 
rend einige schwere Triänen über seine bleichen Wan- 
gen rollten, aber er vermochte dennoch klare und 
treffende Antworten auf die Fragen des Staatsan-, 
walts zu geben. 

Dieser nahm in der Villa womöglich noch ge- 
nauere Untersuchung vor, als im Hause Brefonts. 
Mit der neuengagierten Dienerschaft war nichts an- 
zufangen. Die Leute wußten nicht das geringste über 
die Person des Herzogs, ebensowenig über die Vor- 
fälle am vergangenen Tage oder am heutigen Mor- 
gen. Sie waren gegen neun Uhr eingetroffen, wurden 
von François im Empfang genommen und hatten zu- 
nächst si(ih in der großen Küche des Parterre aufzu- 
halten, inzwischen war Anatol von Bligny in seinem 
Wagen abgefahren. 

Der Staatsanwalt konnte sogleich feststellen, daß 
der Herzog wii'klich verschwand. Es galt nmi den 
Zeitpunkt seiner Abfahrt mid die Begebenheiten un- 
mittelbar vor derselben zu beleuchten. 

(Fortsetzung folgt.) 

\ 
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Ho.use Anhalt (gestorben 1170) war der erste Mark- 
graf von Brandenburg. Später (1411 1415) ge- 
langte PYie4ricli aus tler fränkischen Linie des 
Hauses Hohenzollern in den Besitz der !Mai'k Bran- 
den bürg',,der Wiege des preußischen Staates. Die 
schwäbisclie Linie des Hauses Hohenzollern abei', 
der die katholischen Siginaringer angehören, Iiat nie 
etwas mit Brandenburg' zu tun gehabt, dem Lande, 
das zuerst einem Anhaltiner unterstand. Man sieht, 
für einen historisch sein wollenden Artikel ist das 
etwas Aâel des Guten! 

Uebrigens brachte dasselbe Bla,tt in dei'selben Nr. 
eine andere Mitarbeit, die uns iiben-aschte. Herr 
Medeiros e Albuquerque sclu^eibt füi' den ,',Estado 
de São Paulo" Paa-isei* Briefe. Er hat sich noch nie 
durch Deutschenfreundlichkeit ausgezeichnet — im 
Gegenteil! —, ist aber dafür ein großer Fi'anzosen- 
verehrer. Die Liebe scheint ihn jedoch nicht blind 
gemaclit zu haben, denn in dem letzten Parisei' Brie- 
fe liest er den Pi-anzosen gehörig den Text. Er sagt 
ihnen, daß weder die unfreiwillige Landung des Zep- 
pelin-Luftschiffes noch die ebenso unfreiwillige Lan- 
dung' eines deutschen Flugzeuges den geringsten An- 
laß zur Aufregung" böten, daJi gleichzeitig ein fran- 
zösisches Plugzeug in der Schweiz landen mußte, 
also eljcnpogut auch einmal nach Deutschland ver- 
schlagen werden könnte, schon heute, schon mor- 
gen Er sagt ihnen ferner, daßi die deutschen Kei- 
senden, die sich in Bordeaux an den Zugführer wand- 
ten, um ihre widerrechtlich von zwei Franzosen mit 
Beschlag belegten Plätze ■«dederzuerlangen, durch- 
aus im Hechte gewesen seien, und daß nichts', aber 
auch gar nichts den LärJh der Presse zu entschul- 
digen veimög-e. Er sucht dann nach dein Grunde 
diesei-'Reizbarkeit und komtat m dem' Schlüsse, daß 
er in der- eAvigen Ru'cht vor I>eutschland zu suchen 
sei. Man stelle sicli vor: der Gemianophobe und 
Francojihile Medeiros e Albuquerque gibt zu, daß 
sich die Franzosen vor den Deutschen fürchten! So- 
gar OesteiTeich-Ungarns Haltung im Falle Monte- 
negro findet seine Billiginig: „Wenn es Logik- 
der Welt gibt, dann ist Oesten-eich-Ungarn durchaus 
im Rechte." Wii- registrieren diese Aeußerungen, 
:weil Herr Medeiros e Albuquerque eine angesehene 
Stellung im brasilianischen Journalislnuä einnimimt 
und weil er seine Briefe gerade in dem! Milieu 
schreibt, das einer unbefangenen Auffassimg dei' 
Dinge -SO ungünstig Avie jmöglich ist. 

F a in i 1 i e n n a c h r i c h t Herr Johann Prigl, Ka- 
pitin des Dampfers „Francesca" der Austro-Ame- 
ricana, zeigt uns seine in Wien stattgefundene Ver- 
mählung; mit Fräulein Therese Feill an. Unseren 
Glückwunsch. 

Von der Post. Ein Herr Hermes de Mendonça 
{»■ibt der Presse folgenden Fall bekannt. Am '25. 
August vorigen Jalires schickte der Genannte an 
Frau Maria Leojxddina, Avolmhaft auf der Ilha dos 
iBois, Staat Sergipe, einen Geldbrief mit 100$000. 
Die^r Brief kam nicht an sein Ziel und ÍHen- [ílen- 
donça reichte bei der PostverAvaltung Beschwerde 
ein. Einige Tage später, am 7. Oktober 1912, er- 
hielt er von dem Administrator eine Antwort mit 
der Weisung, er sollte Schadenersatz verlangen. Na- 
türlich geschah dieses sofort. Die Antwort blieb die- 
ses Mal aber länger ai3s als auf die/erste (Reklamation. 
Erst am 20. ds. erhielt Herr Mendonça die IMitteilung, 
daß die Post ihm den Schaden nicht ersetzen könne, 
denn der für solche Sachen ausg'esetzte Kredit sei 
bereits erschöpft. Das ist ein Standpunkt, den einzu- 
iiehmen auch dem faulsten Kunden nicht schwer 
fällt. 

1']in Fall zu untersuchen. In einer santen- 
ser Zeitung wii'd von einem Falle erzählt, der un- 
bedingt untei-sucht werden dürfte. Mit dem italie- 
nischen Dampfer „Garibaldi", der vor einigen Ta- 
gen auf der Fahrt nach Buenos Aires Santos an- 
lief, reisten zahlreiche Familien derselben Nationa- 
lität nach dem La Plata. Die Leute gingen in der 
Stadt spazieren und zwei von den Familien trafen 
in Santos Verwandte, die ihnen von unserer Nach- 
barstadt so viel und so gutes erzählten, daß 
sie sich sofort entschlossen, da zu bleiben. Die Ba- 
gage wm'de ausgeladen, die Sachen passierten den 
Zoll und die Namen der zwei Familien wurden be- 
reits in der Einwanderungskanzlei eingetragen, als 
die 'Hafenpolizei sich ins Mittel legte mid die Er- 
laubnis zur Landung versteigerte. Die Polizei galb' 
we<ier den Betreffenden selbst noch sonst jemandem 
Aufklärung, wai-um sie das tue ~ sie blieb bei 
ihr(!m Willen und den Leuten blieb nichts anderes 
übrig, als ihre Siebensachen zu packen und die 
Reise fortzusetzen. 

Es ist bckaimt, daß Argentinien auf den Brasi- 
lien anlaufenden Dampfern Agenten unterhält, die 
den Auftrag haben, die I^eute, die in Rio und San- 
tos an Land gehen w^ollen, zur AVeiterreise zu ver- 
anlassen. Brasilien handelt dagegen so selbstlos, 
daß es 'sogar diejenigen weiterschickt, die hier blei- 
ben wollen. Das heißt doch, die Freundschaft dem 
Nachbarlande gegenüber auf die Spitze zu treiben. 

Die Schatzgräber. Es gibt wohl keine Ge- 
gend Brasiliens, wo nicht die Sage von verborgenen 
^=(^hätzcn ginge, m:d von Zeit zu Zeit tauchen Expe- 
ditionen auf, um das rote Gold zu haben, das im In- 
nern gewölinhch ein Jesuit, im Bereich des Mei'res 
eil) Seeräuber verborgen haben soll. Es ist noch 
niclit lange her, daß dreimal kostspielige Expedi- 
tionen nach der" Insel Trindade fuliren, um einen 
Schatz zu suchen, dessen Existenz so unwahrschein- 
lich wie nui- möglich war. Diese Expeditionen wa-' 
ren auf einer Basis aufgebaut, die mit ihrem mit- 
telalterliclien Zweck in amüsantem Widersprach 
stand, denn sie wai^en in der sehr modera en Form 
der Aktiengesellschaft finanziert worden. Ihre Er- 
folglosigkeit ist noch iln aller Gedächtnis. Nun 
kommt aiis Paraná die Naclnicht von einem ähn- 
lichen Unternehmen. In Rio Branco'-begannen Leute 
naeh den Schätzen zu suchen, die der Jesuitehpa-ter 
Valentiin vergraben liaben sollte. Es war jedoch 
keine Expedition von fern her, die sich an die Ar- 
teit machte, sondern die Bewohner der Ortschaft 
selbst hegten den Wunsch, sich an dem Golde des 
'Jesuiten zu bereichern. Anfangs schien das Glück 
ihnen hold zu sein, denn sie fanden Dinge, die nur 
von Menschenhand an den bezeichneten Ort ge- 
.brac^ht woixlen sein konnten, nämlich Felsstücke, 
die ziegelartig zugeliauen waren und eine Wand bil- 
deten. Als sie 10 Meter tief gegraboa hatten, stießen 
sie auf eine mächtige Felsplatte, die sie niclit von 
der Stelle zu bringen vermochten. Nach vielen ver- 
geblichen Versuchen mußten sie von ihrem Vor- 
halxm abstehen, da die Erde immer wieder in die 
Gnibe nacTmitschte imd die Schatzgräber zu ver- 
schütten drohte. Alicr aufgeschoben ist nicht auf- 
gehoben, und sobald sie die nötigen Moneten bei- 
sammen haben, wollen die Bewohner von Rio Branco 
mit vollkommeneren Methoden einen neuen Ver- 
iBuch machen. Daß die Jesuiten in der ganzen Serra 
do Mar nach Gold und Edelsteinen suchten, ist 
sicher. Nocli heute findet man Scliächte und Stellen, 
Kanäle imd Flußableitungen und andere Vorkeluain- 
gen, die der Mineralgewinnung dienten. Es ist also 
hegreiflich, wenn das Volk geglaubt hat, die Patres 
hätten bei ihrer plötzlichen Vertreibung durch den 
i^Iarquis de Poml^al iUi'e Reiehtüiuer niclii: alle mit 

sicli schlepjien können und teilweise in den Ber- 
gen versteckt, ül-;oi*zeugt, daß die Gesellschaft Jesu 
läiiger leben werde als das Regime Pombai und als 
die Bulle „Dominus ac Redemptor nostei"" Clemens 
des XIV. Daß sich dieser Gla-ube bis heute erhielt, 
kann niemanden A\'under nehmen, der unsere Ca- 
boclos kennt. Dieselbe Bewahrung mündlicher Tra- 
ditionen ist ja in den Analphabetenländern über- 
haupt zu beobachten. Uebiigens gibt es noch eine 
andere Sage über den Ort. Danach liätten die Je- 
suiten dort in der Zeit des Bergbaues eine unterir- 
dische Kirche angelegt, zu der man durch einen 
Stollen gelangte. In dieser Kirche standen 12 gol- 
dene Apostelstatuen und mehrere Kisten mit Gold- 
sta-ub. Ein riesiger Diamant erleuchtete die Kirche 
imd den Stollen. Den Zugang zu dem Stollen hätten 
die Jesuiten bei ihrer Vertreibimg verschüttet. Man 
sieht, da|3' die Legenden anziehend genug sind, um- 
die BcAvoliner von "Rio Branco zum Bchatzgraben 
zu veranlassen. 

Doktoren. Neulich liat man in Rio de Janeiro 
eine Statistik ausgegeben, darüber, was alles in Bra- 
silien hergestellt werde. Eine Industrie haben wir 
in dieser Liste verniißt; die Industrie der Dokto- 
ren. Diese Industrie entwickelt sich rasend schnell 
und hat schon einen beängstigenden Umfang' ange- 
nommen. Eine Uebei-produktion ist schon vorhan- 
den, aber es wird immer flott, weiter produziert. 
Schon früher hatten wir in vielen Städten Brasiliens 
Doktorenfabriken, jetzt sind sie ater schon fast 
ebenso häufig wie die Schustereien und Bäk- 
ker-icrj. Man sagt, daß in São Paulo allein im Laaf;,; 
der ersfen vier Monate dieses' Jahres mehr als vier- 
hundert funkelnagehieue Doktoren auf den "Markt 
gebracht worden seien imd in Rio habe man in der- 
selben Zeit so ca. tausend Doktoren nach dem 
sclmellsten Verfahren hergestellt. Es Sei mancher 
da} unfei% der nicht lesen und schreiben könne. Man- 
cher a'r 'Doktoren der Rechte wisse liöchstens, 
welche Hand die rechte imd welche diö Mnke sei, 
sonst wisse er aber von den Hechten auch absoluT; 
irai- nio7its. W^ozu diese Kinderei dienen soll, das 
ist' cfen meisten Sterblichen mierfindlich .Der öok- 
to'rritel ist wertlos, wenn er liicht einen hohen Grad 
von Bildung bezeichiief, und er hört au'f, auch auf 
die Naiven Eindruck zu machen, wenn man ci'- 
fäln-t, da.ß er nur einige zehn Milreis kostet. Neulich 
wurde eine rülu-endc .Geschichte erzählt. Ein etwas 
vierschrötiger Fazendeüx) haucht auf der Zentral- 
bahn während der Fahrt einen Zugbedienten an, die - 
ser setzt sicli aber in Positur und sagt stolz wie eine 
Spanienrin: „Sie wissen nicht, mit wem Si^ s])re- 
chen: ich bin Doktor der Medizin, ich habe das 
Diplom!" Man sagt, daß auch Zeitungsausträgpr Dok- 
toren geworden seien. Diese ließen sich Visitenkarten 
drucken: „Dr. João Nimguem, Jornalista." 

Edmundo Bittencourt, der kampfesmutige 
Redakteur und Hei-ausgeber des „Correio da Manhã" 
ist nach Europa abgedampft. Daß dieser Mann den 
Paukboden verläßt, ist für Ruy Rarbosa ein schlim- 
mes Zeichen. 

Von der Zentral bahn. In der Nähe der Sta- 
tion Deodoro stießen am Mittwoch zwei Züge zusam- 
Inen. Bei der Katastrophe wuiTlen mehrere Per- 
sonen yerA\aindet. Ein Bremser wurde getötet. 

Streik. Die Heizer und Kohlenschlepper von 9 
Dampfern des Lloyd Brasileiro haben sich in den 
Ausstand erklärt. Sie verlangen Lohnerhöhimg, was 
das Direktorium unter der Vorgabe, daß in dei' 
Kasse eine große Ebbe sei, nicht gewähren zu kön- 
nen behauptet. 

Todesfall. Am Mittwoch morgen verstarb Mar- 
schall Belarmino de Mendonç^i, Mitglied des Ober- 
sten Kriegsgerichtes. Am 17. September 1850 ge- 
boren, machte er eine glänzende Karriere. Nach der 
fErklärung der Repubhk gehörte der Verstorbene 
längere Zeit der Bundeskammer an, trat aber 
später wieder in den aktiven Dienst. Marschall Be- 
larmino de Mendonça verfügte über eine sehr so- 
Me wissenschaftliche Bildung, die ihn befähigte, 
über militärische Fragen schriftstellerisch tätig zu 
sein. In den letzten Jahren war seine Gesundheit 
stark erschüttert und er trat infolgedessen mehr in 
den Hintergrtind. 

Selbstmord auf offener Straßje. Die Pas- 
santen und Bewohner der Rua São Bento, zwischen 
der Rua do Acre und der Avenida Rio Branco, sa- 
hen dort vorgestern voi'mittag gegen 11 Ulu- einen 
Mann auf- und abgehen, dessen aufgeregtes Wesen 
und heftige Gestikulationen erkennen ließen, daß 
er geistesgestört sei. Plötzlich warf der Mann sei- 
nen Hut zur Erde, zog ein ,Messer und stach sich 
zweiniial in die Herzgegend. Als er zu Boden stürz- 
te, begann die Polizei sich endlich ulnl ihn zu küm- 
Inern. Die Unfallstation wurde avisiert und sandte 
ihr Ambulanzauto, das den Verwundeten nach der 
Santa, Casa da MisericOixliai brachte. Aber die Ver- 
letzungen wai'en so schwerer Natur, daßl der Un- 
glübkliche schon bei der Einlieferung starb. Seine 
Persönlichkeit — es handelt sich um; einen etwa 
30 jährigen Mann weißer Hautfai'be — konnte bis- 
her nicht festgestellt werden. 

Der 1400 Con to s - Die bs t ah 1. Vor dem'hiesi- 
gen Schwurgericht wurde nun endlich gegen João 
Barata Ribeiro verhandelt, den früheren ersten Offi- 
zier des Dalm'pfers „Sirio" vom Lloyd Brasileiro. Es 
handelt sich nicht umi den Diebstalü der 1400 Con- 
tos — dies« Angelegenheit wird vor dem' Bundes- 

! gericht erledigt werden —■, sondem uiní die Emior- 
dungi des Postbeaimten Julio Gomes de Abreu, die 
João Barata Ribeiro ebenfalls zur Last gelegt wird. 
Unsere Leser werden sich eriniieni, daß' eS der Po- 
lizei unlnöglich war, irgend eine Spur von den Die- 
ben der 1400 Contos an Bord des „Jupiter" .aus- 
findig zu machen, bis am 2. August'der Zufall ihr 
zu Hilfe kam. An jenem- Tage hörte Julio Gomes, 
der mit seiner Familie und seinem Sciiwiegervater 
Francisco Machado da Rosa, im Hause des AVäch- 
ters der Wasserreservoire von Andarahy wohnte, 
im Walde hinter dem Hause ein Geräusch, das seine 
Neugier weckte. Er forschte der Ursache nach und 
überraschte im) Walde João Bai'ata Ribeiro, der da- 
mit beschäftigt wai', ein Kistchen mit Papiergeld 
zu vergraben. Als Ribeiro sich beobachtet sah, zog 
er seinen Revolver und schoß Gomtes nieder. Dei- 

•Schuß wurde Ribeiro zum! Verhängiüs, denn alsbald 
eilte der Schwiegervater des Ermoixieten, Fi-ancis- 
co Machado da Rosa, herbei und verhaftete mit Hil- 
fe einiger Nachbarn den Mörder. Auf der . Polizei- 
wache wurde die übliche Leibesvisitation vorgenom- 
men, bei der viel Papiergeld in ganz neuen Schei- 
nen zum Vorschein kam, Barata Ribeiro leugnete 
den Mord und .behauptete, im Begriff gewesen zu 
sein, die Familie seines verstorbenen Verwandten 
Cypriane Barata Ribeiro zu besuchen. Als er im 
Walde Schüsse fallen hörte, sei er hinzugeeilt, um' 
nach dem Grunde zu forsöhen. Da habe er auf dem 
Boden zwei in Zeitungtepapier gewdckelte Pakete un- 
bekannten Inhalts und viel Papiergeld gefunden. Die- 
ses Geld habe er zu sich gesteckt, und als er noch 
damit beschäftigt AVar, sei lYancisco Machado mit 
anderen Männern erschienen und ha.be ihn unter 
der Beschuldigung, soeben einen Mord begangen zu 
haben, festgenomlnen. Die Polizei suchte die Mord- 
stätte ab und fand dort einen' Blcchkoffei' mit 103 

Contos 450 Milreis in neuen Noten, deren Nummern 
erwiesen, daß sie zu jener Sendungi geliörten, die 
für die Bundesrentäniter in ]\Iatto Grosso und Go- 
yaz bestimmt -war und die von Bord des „Jupiter" 
verschwand. Zu denselben Serien gehörtii auch das 
Papiergeld, das ^Barata. Ribeiro bei seiner Verhaf- 
tung bei sich tnig. Nun endlich hatte die Polizei 
die lange gesuchte Spur, die nach und nach zur Auf- 
deckung' der ganzen Diebstahlsaffäi'c führte. 

Das Schwurgericht liätte eigcmtlich schon in der 
vorigen Woche zusammentreten sollen, aber es fand 
sich nicht die erforderliche Anzalil von Geschwore- 
nen, so daß erst in dieser Woche die vorschrifts- 
mäßige Besetzung möglich Avurde. MerkAvürdiger 
Weise Avai' der ZuhöreiTaumj nicht so besetzt, Avie 
man nach der Sensation hätte erAA^arten sollen, die 
die Affäre seinerzeit erregte. Offenbar hat die Län- 
ge der Zeit, die seit den Taten vergangen ist, unidl 
die ausgiebige Berichterstattung in der Presse das In- 
teresse des Publikum^ abgeschAA'ächt. Den Vorsitz 
führte der Richter Dr. Cesario Alvim, die öffentli- 
che Anklage lag in den Händen des StaatsauAvalts 
Dr. Gomes de Paiva, die Nebenkläger (die Familie 
des Ermordeten) verti-at Da-. Jeronymo de Carvalho, 
und die Verteidiguiig hatten die AnAA'^älte Dr. Caio 
Monteiro de Barros und Dr. Albeito de Carvalho 
übernommen. Gleich zu Beginn der Verhandlung 
gab es einen Streit über die Beobachtung der Pro- 
zeßordnung. Die Verteidiger protesüei-ten nämlich 
dagegen, daß Dr. Jeronymb de Caiwalho die An- 
klage unterstütze, denn er sei erst drei Tag-e vor 
der Verhandlung' ohne VorvAdssen der Verteidigung 
eingetreten. Das Aviderspreche soAvohl dem Gesetze 
als aucli der Judikatur. Der Richter lehnte den Pro- 
test ab, der zu den Akten gegeben A\nrde, um' even- 
tuell als Revisionsgrund zu dienen. Nach Verlesung 
der Prozeßakten nahm' der Staatsanwalt das Wort. 
Er suchte den Nachweis zu führen, daß João Barata 
Ribeiro kein E])ileptiker sei, zum' mindesten aher 
für seine Taten verantAvortlich. Daß| der Staatsan- 
Avalt A^on vornherein sich so eingehend mit dieser 
Frage beschäftigte (er sprach von 3 bis 5 und von 
9 bis halt' 12 ausschließlich darüber) ließi erken- 
nen, daß die Verteidigung versuchen Averde, die Frei- 
sjirechung' des Angeklagten mit dem Argument der 
UnverantAvortlichkeit zu erzielen. 

Die AbAvanderung italienischer Kolo- 
nisten und die Haltimg des italienischen Konsuls 
wird in^der landessprachlichen Presse noch immer 
sehr ausfühi'Iich besprochen, und Avenn mancher der 
Kollegen auch stark über den Strang haut und un- 
ter gi'ündlicher Verkennung des internationalen 
Rechtes verlangt daß dem Vertreter Italiens das 
Exequatur entzogen Averden soll, so befleißigen sich 
doch die meisten einer sachlichen Sprache. Die Ita- 
liener haben ihre Forderungen auf die Spitze gelrie- 
ben und es ist interessant, (zu beobachten, daßklie "gan- 
ze itahenische Aufmerksamkeit sich nur auf die 
Landarbeiter erstreckt. An die Stadtarbeiter denkt 
niemand, obwohl es diesen nicht nur nicht gut, son- 
dern hoch schlechter geht als den Kolonisten, für die 
der ganze offizielle und inoffizielle Apparat in Be- 
wegung gesetzt wird, um sie in ihrem vermeintlichen 
Rechten zu schützen. Der Fabrikarbeiter ist viel 
schlechter gebettet, als der Kolonist, der keine teu- 
ren Mieten und keine Teuerung der Lebensmittel 
kennt. Also ist dieser, mag er auch noch (manchen 
Grund zur Klage haben — imd wer hätte solchen 
nicht? — ganz entschieden im Vorteil, und da der 
jHebel dort angesetzt Averden sollte, wo es amçiotwen- 
digsten ist, so sollte man ineinen, daß die italienische 
Re^erung in erster Linie für die Sta-dtarbeiter inter- 
essiert, daß der Konsul bei ihren Streiken vermit- 
telnd eingreift und sich darum kümmert, ■ daß die 
Härte des Ausweisungsgesetzes nur die wirklich' 
Schuldigen trifft. Dieses ist aber nicht der Fall und 
wai'um ? In ItaUen weiß man iebenso gut wie 'hier, idaß 
der Fazendeiro aus dem einfachen Gnmde, Aveil er 
nie [genug Arbeiter bekommen kann, den Kolonisten 
gegenüber keine starke Position liat und deshalb Avird 
er befehdet. In der Gefahr 'zeigt sich der Held — 
wo jemand sich in einer schwierigen Position be- 
findet, kann er darauf zählen angegriffen zu werden. 
Die Fazendeiros brauchen die Arb^eiter, italienische 
Arbeiter, und deshalb verlangen die Italiener von ih- 
nen geradezu alles und das auf einmal. — Faßt Snan 
alle die Forderungen zusammen, die den Fazendei- 
ros in letzter Zeit vorg'elegt sindund die von (der ita- 
lienischen Konsularvertretmig unterstützt Averden, so 
haben Avir die beste Quintessenz des Sozialismus. Es 
Avird nicht nur guter L»lm und gute Behandlung Ver- 
langt — Dinge, die man verlangen darf und verlan- 
gen Boll, sondern die BegehrUchkeit geht über dieses 
verständige Maß hinaus: Italien aaíII Brasilien resp. 
Iden Bandesstaat Sao Paulo ZA\Tngen, daß es die The-' 
Prien in die Praxis umsetzt, die in Italien selbst als 
mehr oder minder staatsgefährlich angesehen AAi'er- 
den. — Als vor Jalu' und Tag ein dummer'Junge lauf 
den italienisbhen König einen Schuß abgab, der 
glücklicherweise fehl ging, da schnüffelten alle Spür- 
nasen, über die das Vereinigte Königreich A^erfügen 
konnte, nach Anarchisten und die Blätter der großen 
und kleinen Städte verzapften übei- den Anai-chismus 
eine Weisheit, die schon stark nach dem Mittelalter 
roch. Dieselben Blätter verlangen aber, daß die 
Lehren, vor AA^elchen ihren Redakteuren die Haare 
zu Berge standen, in die Praxis unigesetzt Averden. 
'Tut Brasilien das nicht, besteht S. Paulo darauf, Vlaß 
es genug sei für die Landarbeiter mehr zu sorgen 
als Italien, so Avirf gegen unser Land das LAnatema 
ausgesprochen und der Konsul beeilt sieh für 
130 Menschen die Fahrkarte nach Italien zu 
lösen, auf Kosten eines Landes, das innerhalb seiner 
eigenen Grenzen die 'Arbeiter unter die Steuei-presse 
legt und sie quetscht, bis sie das letzte Ti-öpfchen 
Blut hörgegeben haben. Was ist das anderes, als Iden 
Staat São I%ulo zu einem Laboratorium fih- soziologi- 
sche Experimente zu machen, in welcliem man prüft 
untereucht, A\'as man in Italien aus Furcht vor der 
Explosionsgefahr nicht zu prüfen und zu untersuchen 
Avagt. — Hier heißt es: „wir können es, denn 'die 
Fzendeiros brauchen Arbeiter" - zu Hause kann 
man's aber nicht, denn das kostet Geld, kostet mehi- 
guten Willen und das sind rare Dinge. — Die* 'Fa- 
zendeiros sind nicht immer und überall in Schutz 
zu nehmen. Es gibt Herrschaften unter ihnen, die 
noch viel lernen müssen, aber von der italienischen 
Seite gesclüeht ihnen ganz entschieden Unrecht. 

Ausbildung der FeuerAvehr. Die Leitung 
der „Höheren IJlektrizitätsschule" hat dem Justiz- 
sekretariat das Angebot, zAvei Offiziere der Feuer- 
Avehr gratis in der Elekti'otechnik auszubilden. Das 
Sekr-et'ariat hat dieses Angebot mit Dank angenom- 
men und bestimmt, daß außer diesen zAA'ei Offizie- 
ren noch sechs andere die Schule besuchen sollen. 
Die Kenntnis der Elektrizität ist für die FeuerAvehr 
sehr Avichtig und so bedeutet die Ausbildung der acht 
Offiziere in diesem Fach eine wesentliche Vervoll- 
kommnung. 

Untreuer Be a m t e r? Einer landessprachlichen' 
Zeitung Avurde hier die Mitteilung gemacht, daß ein 
höherer Staatsbeamter die selu- praktische Gewohn- 
heit habe, seine Privatrechnungen mit dem Gelde des 
Staates zu bezalilen. Die Untersuchung des Falles 
Avird wohl nicht aiis:bleiben. 

Selbstmordversuch. Heute morg-en um 1 
Uhi' machte der 19 jährige .luvcntino José da Silva, 
Angestellter der Zentralbahn und in der Rua 21 de 
Abril AA'ohnhaft, einen Selbstmordversuch, indem er 
sich eine Kugel in den Kopf schoß. Sein Zustand ist 
hoffnungslos. Der Selbstmörder liat Avohl keine Er- 
klärung hinterlassen, aber man geht jedenfalls nicht 
fehl, Avenn man unglückliche Liebe als die Ursache 
der VerzAveiflungstat aimimmt 

Jardim da Luz. Heute Nachmittag,^findet im 
Luzgai'ten A''on halb 7 Uhr ab Konzert A^on der voll- 
ständigen Polizieikapelle mit folgendem Programmi 
statt: Weber •— Jubel, Ouvertüi-e; Chopin — Valsa 
brilhante op. 18; Wagner —■ Die Meistersinger, jn-e- 
ludio, 5. Akt. — Beethoven — Fidelio, Ouvertüre 
op. 72; Puccini — Tosca, 1. iUct; Riccini — Tosca, 
3. Akt; B. Oilgema — Der Sieg der Juliana, ]VIarsch. 

Deutsche EinAvanderung. Die „Hamburg 
Südamerikanische Dampfschiffahrtsgesellschaft" hat 
sich' erlwten, für solche Passagiere, die auf Veran- 
lassung in Brasilien ansässiger VerAvandter oder 
Freunde und zur dauernden Niederlassung nach un- 
serem Lande kommen, besondere. Fahrkarten auszu- 
geben. Das Ackerbausekretariat, an das das Ange- 
bot gerichtet Avar, hat es unter der Bedingung ange- 
nommen, daß die Gesellschaft das bestehende Reg- 
lementi ^annimmt. 

Gymnasium in Campinas. Der Staatssekre- 
tär des Innern, Hen- Dr. Altino Arantes, liat am ]\litt- 
woch das Dekret der Ernennung des Helm Dr. Er- 
nesto Kuhlmann zum Lelu'er der deutschen Sprache 
am Gymnasium in Campinas unterzeichnet. Der neue 
Gymnasiallehrer ist ein Sohn eines der Pioniere der 
.doutsclieii Presse in Brasilien, des verstorbenen Hrn. 
Albert Kuhlmann. Herr Dr. Ernesto Kuhlniann war 
bis zu seiner Erjiemiung zum Gymnasiallehrer hier 
in Staatsstellung- und Riedensrieuter und gehört^ 
außerdem noch der Redaktion des ,,lOstado de São 
Paulo" an und hatte er bei diesem großen Tage- 
blatt die Sektion „Deutschland" unter sich. Indem 
AA'ir Herrn Dr. Kuldmanii in seiner neuen Stellung 
viele Erfolge wünschen, iHiglückwünschen Avir auch 
das Gymnasium unserer Naclibarstadt zu dieser gu- 
ten Acquisition. 

E in AV a n d e r u n g. Nach offizieller Aufstelhmg 
sind bisher in die.sem Jahre 48 331 Einwanderer in 
Santos angckonnnen. Bis zum 3. Juni Averden noch 
924 EiiiAvanderer erwartet.. 

Politische Konferenz. Gestern stattete 
Herr Campos Salles, dem Stattspräsidenten, Hemi 
Rodrigues Alves, einen längeren Besuch ab uilrl fand 
dabei ZAvischen beiden HeiTen eine 'wichtige ixilitische 
Besprechung statt. Sie stimmten in allen das Inter- 
esse des Landes bertihrenden Fragen überein. 

füöhere Elektrizitätsschule. Die 
„Escola Superior de Electricidade de São Paulo" 
hat jetzt in der Rua Libero Badaró ihr neues Heim 
bezogen. In Avenigen Monaten wird das neue La- 
boratorium, dessen Einrichtung bei Siemens &• 
'Halske, Berlin, bestellt ist, komplett montiert sein. 
Unter den Schülern der Elektrizitätsschule befinden, 
sich viele friihere Zöglmge der hiesigen Deutschen 
Schule und es freut uns, den Direktor der erstge- 
nannten Schule bestätigen zu hören, daß die Vor-. 
Bildung dieser jungen Leute eine ausgezeichnete 
sei. 

Angenommene BeschAverde. Es geseheheiL 
noch Zeichen und Wunder. Vor ZAA^ei Jahi-en sah Idie 
Firma Rieckmann & Comp, sich durch die Klassifika- 
tion einiger von ihr importierter Artikel durch einen 
Conferenten am Zollamt in Santos geschädigt und 
reichte bei dem Finanzminister Rekurs ein. Dieser 
BeschAverde wurde statt gegeben, denn in dem Mini- 
sterium Wurde festgestellt, daß die Klassifikation der 
Importwaren durch den Conferenten falsch war. 

A V i a t i k. Herr Eduardo Chaves beabsichtigt, fmi 
nächsten Sonnabend, faUs die AVitterung es gestat" 
tet, einen Flug A'on São Paulo nach Guarujá zu un- 
ternehmen. 

KabelnachriGliteD toüi 28. Mai 

Deutschland. 
— Vor Danzig lief das Panzersclnff „König Albert'* 

auf. Es gelang aber sehr schnell, das Schiff Avieder 
flott zu machen. 

— Dei- Reichstag Avurde wiedei' eröffnet. 
— Es verlautet, daß der Prinz Emst von Cuniber- 

iand in aller Kürze den Titel eines: 'Herzogs von 
Braunschweig erhalten AA^eixle. 

T- In Hannover ist der Aviatiker Horn zu Tode 
gestürzt. 

— Die argentinische Sonderniission Avurdc> vom 
Kaiser Wilhelm in Audienz empfangen. Der^ Mo- 
narch unterhielt sicli längere Zeit mit den argenti- 
nischen Herren. Der Audienz Avohnten der Reichs- 
kanzler und der Staatssekretär des Aeußern bei. 
Die Mitglieder der Sonderniission und der ai'genti- 
nischen Gesandtschaft in Berlin Avurden von dem 
Kaiser dekoriert. , 

0 e & t e r r e i c h - U n g a r n. 
— Der ungaiische Abgeoi'dnete Zoltan Avird vom 

Ministerpräsidenteil Avegen Beleidigung- prozessiert. 
Italien. 

— Es zirkuliert das Gerücht, daii der bekannte 
Türkenobei'st Enver-Bey untei-wegs nach der Kyre- 
naika sei, um dort eine Revolution gegen die Ita- 
liener anzuzetteln. ' 

— In Rom streiken die Metallarbeiter und die Po- 
lizei hat sich beeilt, den Streikführer imd ZAvanzig 
andere Arbeiter zu verhaften. Das geschieht in Ita- 
lien, das sich für berechtigt hält, São Paulo über die 
Behandlung der Streiker gute Lehren zu erteilen! 

— In Mailand haben sich' die Angestellten der 
Straßenbahn in den Ausstand erklärt. 

Der Balkankriej;. 

Die Spannung zwischen den einzelnen Balkanlän- 
dern besteht fort. Jeder schiebt die Schuld dem aji- 
anderen zu und schließlich sind sie AVohl alle schul- 
dig, denn jeder von ihnen möchte den größten Hap- 
pen haben. Kaiser Nikolaus II. Avill das Schiedsge- 
richt gern übernehmen, aber niu' unter der Bedin- 
gung, daß die Balkanstaaten desmobilisieren und' 
sich verpflichten, auf jeden Fall Frieden zu halten. 
— Am Ende Avird Kaiser Nikolaus seinen Schützling 
gen noch gan(z energisch aufs Dacli steigen müssen, 
und dadurch Avird er sich mit ihnen allen verfein-, 
den. Damit AA'äre aber auch die viel besung-ene) 
SlaAvenallianz zu Ende. 
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Wotan-Lampe 

Die erste Hetallfädenlampe mit gescgenem Wolframdralit 

Siromersparnis 75 

Dauerhafteste Lampe Brennt in allen Positionen 

CoipaÉia Brazileira de Electricidade 

Siemens-Schuckertwerke 

JRio de Janeiro 
Caixa Correio 631 

Bureau: Rua Hospicio 29 — Telephon 88. 
Lager: Rua General Gamara 80 u. 87, Telephon 4827 

São Paulo 

Caixa Correio 1375 
Bua Boa Vista 4 

Bello Horizonte 

Caixa Correio 6 
Rua da Bahia i014 

Bahia 
Caixa Correio 179 

Rua S. João 

Porto Alegre 
Rua dos Andradas 247 

Sitändigeis l<ag:er tou ea. 150 000 l^ampcii in allen Síortcn 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Dia erste Institotion für lebensiãngl. Benteaversloherangi. d. Vereinigt Staaten v. Brasilien 

Depot auf dem Buodesscbatzämt zar Garantie der Operationen 200;000$000 
Zentralbureau: 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 
S. PAULO 

Filiale 
Rua José Maurício 115 — Sobrado 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

600 Korrespondenten 
in allen Staaten Brasiliens zer- 

811*6X11) 
Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserliche Fonds 4.110;750$ 

Eingetragene Mitglieder bis 2i. Mai 65.848 
Pensionen: 

KatiSA A. Kasse B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 1I.Õ00 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 5|000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt rapn nach !0 Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. längliche Pension 
— Statuten nnd BeKlenK'nt« gratis ledern der sie verlangt, — 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark. 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaafthausenschen Bankverein 
und der Nationalbcink für Deutschland 303; 

Filiale Hio de Janeiio :: Hoa Gandelafia N. 21 

Bie Bank vergütet folgende Zinsen: - 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 % jährlich 

» » aut 30 Tage 3Va°/o » 

» » auf 60 Tage 4 % » 

» » auf 90 Tage 6 7o * 

fn „Conta Corrente jLlmitoda** 
bis 50 Contos de Reis 4 7o » 

i Pensão Rllemã i 
82 Boa Jnsé Bouifaeio 22, S Paulo 
Filialen: Rua Jcsé Bonifácio N. 35-A, 35 und 37 

Nilsson & Kluge 

Architectos e Constructores 
Neu- u. Umbauten in Empreitada od. Administration. 

Projekte und Kostenberechnuniien jeder Art. 1077 
Technisclies Büro; Rua Direita No. 43 — S. Paulo. 

O 
ia 

Rio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Largo daGariooall- Te!eph. 1758 (privat 648) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tram- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Tliereza. Villa 
Isabell, São Christoväo, zu den Hafen-Anlagen und 
nach Nictheroy und São D imingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vurzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
Informatior.en und Aut-künfte gratis. Genaue Lan- 
deekenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Aithaller. 
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Schön möblierte Zimmer für Familien und Reisende. ^ 
3^ Pension pro Monat 75$000 Volle Pension pro Tag 5—7Í ^ 
^ Einzelne Mahlzeitea la800 pro Monat 100—180$ ^ 
iS 1, üi- u Familien entsprechen- ift mit /i Flasche Wem 2$200 den Rabatt 

30 Vales für je eme Mahlzeit Rs. 40$000 ^ 
^ Inhaber ; FICHTLER & DEGRAVE SáS 

fiau^ und Möbeltischlerei 

Max Uhle 

von 
Alameda dos Andradas 26 

S. PAULO 
empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

^ Victoria 

Bouquels 

Periilos 
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Rasse, Religion und Krieg. 

Zeitgemäße Glossen von Ellegaard Ellerbeck. 
- Der Krieg dort unten hinter den stinigewaltigen 
iAbliäogen des Balkans tobt weiter. Diesmal hat die 
Feder nicht zu ändern vermocht, was das Schwert 
geschrieben hatte;. Wer aber dabei 'derjenige sein 
wird, der zuletzt lacht, — und der lacht vielleicht 
auch nicht —.muß heute noch dahingestellt bleiben. 
Ea werden wohl größere Mächte, als die „Groß"- 
inächte die endgültige Entscheidmig geben, auch 

•wenn sie nicht Krupp, Creuzot oder Maxim heißen. 
Demi der mächtigste von allen Herrschern ist der 
— man verzeihe das hai'te Wort — der Dalles. Und 
diesei; grämliche Herr scheint sein Hauptquartier 
seit Wochen nach dem Süd-Osten Europas dauernd 
verlegt zu haben, obwohl man ja nach genügsamen 
Erfahrungen weiß, daß er sich dort stets beson- 
ders Wohl g-efühlt hat. 

Doch Scher'z, bei Seite! Uns interessiert für den 
Augenblick nicht das Meer von Gold, das seit Mo- 
naten auf dem Balkan in Granaten und Kleinkugeln 
versj)r-itzt wird, uns interessiert auch für den Augen- 
blicik-lücht die Frage, welches Volk eigentlich die 

^Milliarden bezahlen »ollj die dort unten verloren 
'Werden, sondern wir wollen einmal den Kampf des 
Islams gegen das Kreuz, oder vielmelir des Kreu- 
zes gegen den Islam unter dem Standpunkte des 
Ewigen zu fassen versuchen, soweit überhaupt un- 
ser armes Menschenhirn den Begriff des Ewigen zu 
fassen versteht. Dabei wird uns manches auffallen, 
an dem wir sonst achtlos vorbeigegangen wären und 
das sich doch recht sehr unserer Betrachtung 
lohnt. 

Nehmen wir z. B. einmal an, um die ganze Ange- 
legenheit summarisch beliandeln zu können, daß auf 
der einen Seite die Türken eine wirkliche Einheit 
wäi'en, auf der anderen Seite die verbündeten Tür- 
konfresser, so konmien wir auf die notwendige Ge- 
genüberstellung der Glaubensbekeimtnisse, und nur 
dieser, sondern auch der llassenunterschiede. 
' Und hierbei ist es 'ungemein interessant, die Fra- 

ge aufzuwerfen, ob sich in diesem Falle Bassenun- 
torschiede und lleligionsbekenntnisse decken und ob 
vielleicht hier schwer klaffende und unüberbrückba- 
re Gegensätze hervortreten. Es ist nicht ganz leicht, 
auf diesem Gebiete sich zurecht zu finden, aber all- 
'gemeine Unnisse lassen sich doch zeichnen. 

Es scheint fast, als ob die Türken zur Zeit Vor- 
teile errängen. Nachprüfen lassen sich die Daten ja 
kaum. Wenn es aber wirklich so wäre, so dürfte man 
sich eigentlich gar nicht wundern. Denn es gibt 
keine Ileligion der Welt, die den Kampf so verherr- 
licht, wie der Islam. Ja, diese Verherrlichung geht 
eo weit, daß geradezu dem fallenden Helden die 
höchste Seligkeit des mohammedanischen Paradie- 
ees zugesprochen wird. An und für sich ist es ja 

kein Wunder, demi der gegen eine Welt von Wi- 
dersachern ankämpfende Mohamed hatte blind-fana- 
tische Anhänger nötig, um überhaupt siegen zu kön- 
nen', aber interessant ist es doch, was Mohamed 
heute noch denen verspricht, die für seine Lehre 
fallen. Zum Beweise zitieren wir die in Betracht 
kommende Sure aus dem Koran, die folgendermaßen 
lautet: 

„Verheiße aber denen^ die an Allah glauben 
und seinen Pi-opheten und das Rechte' tun, daß 
himmlische Gärten für sie bestimmt sind, durcheilt 
von hüpfenden Bächen; die aber sterben für Mo- 
hamed, den Propheten, und fallen im Kampfe ge- 
gen die Ungläubigen, werden im Paradiese er- 
wachen; darinnen werden sie reine 'Gattinnen 
empfahen, so viele sie wollen, mit weißen Armen, 
und sollen ewig jung bleiben und in Kräften." 

So merkwürdig schwül unserem indog-ermanischeii 
Empfinden die Ausdrucksweise des Korans und sei- 
nes semitischen Gründers sein ma,g-, wir müssen doch 
zugeben,, da»'?' diese Verheißung Mohameds für die- 
jenigen, die daran glauben, eine faszinierende Macht 
haben muß. Und die Geschichte ist auch ein Be- 
weis dafür. Der arme Eliptiker von Mekka hat heu- 
te hundert von Millionen Anhänger und hat nicht 
nur Afrika und einen großen Teil von Asien seinem 
Krummschwert unterworfen, sondem sich auch die 
Blutbahn nach Europa gerissen. Und was vor hun- 
derten von Jahren der sinnlose Fanatismus der Hor- 
den Mohameds vermochte, das kann man heute doch 
noch täglich in Konstantinopel sehen, wo über einem 
der ehrwürdigsten Denkmäler der Cln-istenheit, dem 
Dome der heiligen Sophie, seit Jahiiuuiderten der 
Halbmond glänzt. Und hat nicht vor AVien selbst 
das Schwert der Prophetennachfolger drohend , von 
Jahrhunderten geblitzt? Hat nicht Europa unter der 
®ürkengefahr gezittert ? , 

Gewiß, das ist alles gan'z, anders geworden. Der 
„kranke Mann" am goldenen Hom wurde zum Kas- 
perle der Großmächte und verdankt nm* ihrer Eifer- 
sucht untereinander sein, allerdings heute ja höchst 
fragwürdiges Dasein, aber das darf uns doch nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die heutigen türkischen 
Bataillone unter denselben Prophetenworten in den 
Kampf ziehen, wie vor Jahrhunderten, und daß es 
dem gläubigen Islam ganz gleichgültig ist, ob ein 
Schwerthieb oder ein Solirapnelstück modernsten Ka- 
libers ihm den Weg zu den Huris seines Himmels 
öffnet 1 

Jedenfalls ist eins nochmals zu untersti^eichen: 
der Islam ist eine Religion des Krieges und er ver- 
dankt diesem Umstand zweifellos einen großen, ja, 
den größten Teil seiner früheren Erfolge, die im Ver- 
hältnis zli einem Ursprung geradezu unheimlicJi 
sind. 
' Wenn er trotzdem versumpft ist, wenn er in sich 
zersetzt und faulend erscheint, so hat das jedenfalls 

nichts mit dem zu tun, was sein heiligstes Bekenntnis 
ist. Die innere Knochenerweichung der Türkei ist 
auf ganz andere Gründe zui'ückzuführen, als auf sei- 
ne Religion ,die ihn im Gegenteil zum todesbrünstig- 
sten Helden der Welt macheu müßte 1 

Daß sie ihn dazu gemacht hat, beweist auch gein 
Zusammenstoß mit den Anhängern des Buddhisnms 
in Asien, vor allem in Indien. Der Buddlüsnms wird 
heute leider noch immer unendhoh überschätzt. Im 
Grunde ist er nichts weiter als die Bankerotterklä- 
rung des ganzen Menschenlebens, das nacli budd- 
histischer Lehre zwecklos ist, weil es nur Leid ist. 

! Als der damals frische, kampffrohe Islam mit diesen 
I knochenbrüclügen Heiligen vom Ganges zusammen- 
} geriet, siegte er auf allen länien und unterwarf sich 
in kurzen Jahrzehnten fast das gesamte Vorderin- 

I dien, das er noch heute kulturell und rituell völlig 
I bohen'.%hi. 
i Wie das möghch war? Die alte, kampferprobte 
und bis in die Knochen kriegerische Herrenkaste 
Indiens, die Hindus, waren unter der heißen Sonne 
Indiens zu trägen, philosophierenden, körperlich und 
seelisch leidenden, daher lebenverneinenden Jen- 
seitsträumern geworden, hatten den realen Grund 
dieses Daseins verloren und wandelten spintisierend 
in den Lüften und Wolken. Da kam Mohamed und 
sein Geschlecht und wand ihnen einfach die Krone 
dieser von ihnen verachteten Welt aus der entnerv- 
ten Hand. Gerechten Schicksals Erfüllung! 

Aehnliches hatten die Türken erhofft, als sie sen- 
gend und brennend, mordend und plündernd vor 
Jahrhunderten über den Bospurus zogen, Konstan- 
tinopel eroberten, das byzantinische Kaiserhaus ver- 
jagten oder schlachteten und ihre Vorposten bis in 
den Schatten der Hedwigkirche an der Donau scho- 
ben! 

Und warum hatten sie es erhofft? Von den Cliri- 
sten glaubten sie eine ähnliche Weltfremdheit an- 
nehmen zu dürfen. Wie sollten auch nach ihrer Mei- 
nung auf einem Boden Helden wachsen, auf dem ge- 
predigt wurde, daß inan seinen Nächsten lieben müs- 
se wie sich selbst und daß mit dem Schwerte um- 
kommen werde, wer zum Schwerte greife? 

Daß die Türken in diesem Falle falsch gerech- 
net hatten, daß sie elend von den germanischen Völ- 
kern zusammengehauen wurden, ist eine Sache für 
sich. Theoretisch hätten sie ja so ganz Unrecht nicht 
gehabt. Die christliche Religion ist kriegsfeindlich, 
kann auch gar nicht anders sein, aber in diesem Falle 
war die Rasse stärker als die Religion. Nach den 
ICämpfen mit den Scharen Dscliingiskans und mit 
den Hunnen ist der Kampf gegen die Türken der 
erste Kampf gewesen, in dem sich Ariertum dem 
(Ansturm des Fremdblutes gegenüber zu verteidigen 
hatte. Und diese Verteidigung hat der christlichen 
Religion nichts geschadet. Weil eben auch hier die 

' Praixs des Lebens die an mid für sich sicher schö- 

jnere Theorie von der Liebe zum Nächsten gewisser- 
maßen außer Dienst setzen mußte. 

1 Und 1813? 1870/71? Sind da nicht gerade bei dem 
kriegerischsten aller Völker, bei den Deutschen, Ge- 
gensätze zwischen Bekennen mid Handeln vorhan- 
den, die sich allerdings nicht überbrücken lassen? 
Seien wir doch ehrlich, wenn es auch noch so Schwei' 
wird, um mit Schopenliauer zu reden! Es ist einfach 
nicht aus der Welt zu schaffen, daß Triebe vorhan- 
den sind, die noch stärker einwirken als jede noch 
so hehre Ileligion. Und diese Triebe gipfeln im 
Kj'iegsfalle eben darin, daß ein Volk, eine Rasse, 
iln- eigenes völkisches und völkisch-typisches Dasein 
bejaht gegenüber dem anderen. 

Und in dem Falle hört eben der Grmidsatz auf: 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!" 

So sehen wir an der Hand kühlster Betraclitungen, 
da.^i es Werte gibt, die unter Umständen für ganze 
Völker maßgebender sind als die Richtlinien ihrer 

■sonst noch so verehrten Religionen. Sollten wü' die- 
sen Werten nicht ähnliche Achtung entgegenbrin- 
gen? Und Zinn Schluß daher die Frage: 

I Ist Rasse nicht auch eRligion? 

iErfol^r@lcb.s 

Reklame macht man durch Aufgabe von 
Inseraten in der Deutschen Zeitung :: 

Lebensweisheiten. 

Sag-e ZU niemand: ,Jch brauch' dioli niclit!*' 
* . ^ . * 

Bringe deiner Frau manchmal etwas mit. 
ÍÍ! * * 

Habe den Mut, einen Beruf "aufzugeben, der dü' 
zuwider ist. 

* 
Reiße beim Verbinden keine Wunden. 

* ❖ * 
Zeige einem Kind nicht, was es nicht haben soll. 

* 
Erinnere niemand vor dritten an eine ihm erwie- 

sene Wohltat. 
* * * 

Vernichte nicht anderer Leute Arbeit, bevor du 
deine eigene erledigt hast. 

* * * 
Decke nicht, ohne Not deine Schwächen auf. 

« * * 
Behandle eine Quittung wie Baargeld. 

* 
Sei auch mit Wohltaten nicht verschwenderisdi. 

y 
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Wie sie sich fanden 

Humoreske von Else K r a f f t. 

Nun wurde es ihr aber do?h ziu bunti 
„Heinrich," rief sie empört^ „schämst du dich denn 

ar nicht? Drei Abende in der Woche iml „Wilden 
^■bei'", einmal Skat bei Kalkulators, und heute willst 
u schon wieder kegeln gehen? Ich habe dabei dodi 
uch noch ein Wörtchen initzaireden, und . . 
Der llendant lachte mit seinen grauen Hammen so 

'eck wie ein Junge. 
„Ein Wörtchen ist gut! Als ob du bisher nicht alfe 

V'orte geredet hättest I Aber das paß,t mir nun nicht 
nehr, das soll anders werden 1 Die Leute haben recht, 
oh — — ich bin ein Schlappstiefell" 

Frau Adelgunde war so blaß geworden, wie ihre 
lühenden Farben es nur zuließen. Sie ließi sogar 

s Strickzeug! sinken, und sah nicht Inehi: durch, 
ondern über die Brille, was nur bei Zeiten höch- 
ter En-egung igeschah. 

,Die Leute? Sag' doch lieber deine Staninibrü- 
er, deine Saufkutii'pano .... du .... du! Das ist 
a jetzit zum Davonlaufen mit dirl" 

„Mit dir auch," knun'te der Rendant. 
Das Strickzeug sank vollends. 
„Lau! doch . . . geh' dochl Als ob ich nicht froh 

'iire, wenn ich dich nicht sehe. So eine Undank- 
rkeit! Seit dreißig; Jahren plagt und sorgt man 

ich füi' so . . . so einen Kerl ab, wie eine Mut- 
er über ihr Kind wacht man über sein Heil, und 

und ..." 
„Ich brauche deine lächerliche Fürsorge gar lücht, 

ch weiß alleine, was ich tue! Alle mieine Freunde 
rager- den Hausschlüssel im'mer bei sich, alle mei- 
ic Kollegen können sich allein iln-e Kragen auf- 
lud zuknöpfen, ich kanns auch! Ich. . . ich wär 
"in glücklicher Mensch, wenn du das mal einse- 
ien lerntest!" 

„Gut ... du sollst glücklich sein, Heinrich! Ich 
uch! Sieh zu, wie du ohne mich fortan fertig wiret, 
-Ott sei Dank, daß| ich mich nicht mehr um deine 
'achen küm'mern brauche. O, ich weiß schon, wie 
chön ich mir das Leben nun gestalten werde!"' 

,,Sie spricht wie'n Buch, meine Olle," dachte der 
{endant vergnügt. ,,Na, warte man. Adelgundchen, 
lu sollst schon noch nach mir jammern. Jetzt brenn 
ch dir durch. Jet7.t zeige ich dir, was ich für ein 
ierl bin!" 

Er schlich in die Schlafstube, riegelte sicli ein, 
•ertauschte umständlich seinen Hausroclv mit dem 
,nten, schwarzen und bißi die Zähne tapfer auieiu- 
nder, als der Schli])s nicht sitzen -wollte. 

Um vier Uhr ging ein Zug nach Berlin, und um 
echs. Er würde den früheren nehmen, jawohl. Zwei 
'tunden P'ahrt, und rein in die Freiheit und das Ver- 
'nügen. Von dort würde er eine Ansichtska.rte an 
eine Adelgunde loslassen, — na, sie würde schon 
or seinem Mut und seiner Selbständigkeit anders 

Verden! Bei Tibbekes wlirde er übernachten. Der 
etter liatte üm schon so lange eingeladen. Da spar- 

te er das teui-e Hotel. 0, er würde es schon bewei- 
sen, wie er ohne seine Adelgunde feitig* würde. 

Der Rendant horchte an der Tüi- und schlich sich 
dann, als alles still blieb, durch das Hintei-pförtchen 
aus dem Hause. 

Frau Adelgunde stand hinter der Gai'dine, und sah 
ihn fortgehen. So weit war es also schon mit ihm 
gekommen! Offener Widerstand gegen die eigene 
Frau. Sie iniußte entschieden eine Radikalkur für 
ihren verblendeten Heinrich voniehraen. Aber wie, 
aber was? Da lief er liin am' hellen Nachmittag im 
Sonntagsrock. Natürlich in die Kneipe! Und erst 
spät in der Nacht würde er sehr geräuschvoll heim- 
kehren, würde sie wieder, wie schon so oft, ihtal beim 
Auskleiden behilflich sein jnüssen . . . aber nein, 
Frau Adelgunde hob unternehmiungslustig den Kopf, 
das sollte nun anders werden! Raus . . . fort . . . 
er durfte sie heute Nacht gar nicht mehr im Hause 
vorfinden. Allein wollte er fertig werden. Gut! Er 
sollte seinen Willen haben. 

Sie lief fiebei'haft-aufgeregt in die Küche zu dem 
kleinen Diensttmädchen, und von der Küche in die 
Schlafstube. Im ersten Augenblick wollte sie doi't 
die liederlich ümliergestreuten Sachen ihres INian- 
nes aufräulnieii. Aber sie bezwang' sich meisterlich. 
Er mußte auch so etwas selber tun als nützliches 
Aiitglied der Menschheit. 

Sie riß Schränke auf, Kästen, kralmte, packte, sah 
dazwischen nach der Uhr, und stellte fest, daß der 
Vieruhrzug nach Berlin nicht imlelu' zu eiTeichen 
war. Also, um' sechs Uhr dann! Sie würde nach 
Bei'lin fahren zu Tibbekes. Cousine Grete hatte schon 
so lange um ihren Besuch gebeten. Von dort wür- 
de sie sehr kühl und bestimmt eine Ansiclitskarte 
an ihren Mann schicken, o ... er würde schon kiiTC 
werden, der wilde Heinrich! 

Als die Frau Rendant wirklich in dem Sechsuhr- 
zuge saß, uni nach der Reichshauptstadt zu damp- 
fen, wurde ihr doch ein wenig; bange umls Herz. Sie 
kani sich wie eheverlassen vor, und es hätte nicht 
viel gefehlt, so wären ihr die Tränen siedendheiß 
die AVangen heruntei-gelaufen. 

Aber nein, nur dieslnial stark sein! Beweisen, daß 
sie auch ohne Alann fertig werden könnte, daß sie 
sich . . . sehr wohl ohne Mann fiddte. 

Sie schluckte ein paarmal und sah dann beharr- 
lich zum Fenster liinaus, una andere Gedanken zu 
bekonimen. Als sie in Berlin das Gewoge der Men- 
schen sah, das lebensgefährhche Getriebe der Wa- 
gen, das sie sonst nur wohlgeborgen alle Jahre ein- 
mal am Arme ihres Heinrichs durchscliritten hatte, 
klopfte ihr das Hera wie ein Hammer in der Brust. 
Das Capotthütchen Av.ar ihr von einemi Vombergelien- 
den schief gestoßen worden, und die ersten fünf 
Straßenbahnwagen, in denen sie zu Tibbekes fahren 
wollte, waren überfüllt. 

Endlich bekam sie noch ein Sitzplätzchen. Ihr 
Mut A^-ar ganz bedeutend gesunken, und sie gedachte 
sehnsüchtig' iln-es gemütlichen Zimmerchens- da- 
heim im Städtchen. Kurz vor neun Uhr abends be- 
trat sie das Haus der yenvandten, die ilnl dritten; 
Stock ein© Dreizimimenvohnungj iune. hatten. 

„Gott sei Dank," tlachte sie erschöpft, als sie au | 
der Türklinke zog. 1 

Es öffnete niemiand. Totenstille bliebs im Korri- j 
dor. ! 

Die Frau Rendant wurde abiwechselnd rot und blaß:. ! 
Sollten Tibbekes nicht zu Hause sein? An die Mög- 
lichkeit hatte sie ja noch gar nicht gedacht. Barnil- 
herziger Gott, was nun? War sie das überhaupt noch 
selber, die hier wie eine Ausgestoßiene in fremder 
Stadt und fremdem^ Hause stand, sie, die ehrenwerte, 
hocligeachtete Frau Adelgunde Scliächtemteier ? 

Im ersten Augenblick der Verzweiflung" setzte sie 
sich auf einen Treppenabsatz. Horch . . . kalni da 
nicht jemiand? Vielleicht Grete mit ihrem Mann? 
Nein, es war wohl die Portierfrau, die da noch zu 
später Stunde am Geländer hei-umwischte. 

„Wollen Sie vielleicht zu Tibbekes? Die sünd ins 
Theater," meinte sie liebevoll. „Vor Zwelfe Uhre 
kommen die nich retur!" 

Adelgunde blickte die Auskunftgebende verstört 
an. 

„Ja, aber . . . aber . . . ich komme doch von aus- 
serhalb, wo bleibe ich denn da über Nacht," stot- 
terte sie angstvoll. 

Die Frau zuckte die Achseln. 
,,Ick weeß nich! Ende jehn Se am besten 

drüben in de Familienpension, wenn Se zu's Hotel 
keene Traute nich haben; bloß über de Straße wech 
in dct jroße Haus, wo's dransteht! Morgen fmh sind 
Tibbekes wieder da . . ." 

Die Frau Rendant nickte schwach. „Bloß' Ruhe,, 
Fassung," dachte sie. Bloß ein Glück, daß ihr Hein- j 
rieh sie so nicht sehen koimte. Er hätte sich am Ende ; 
gefreut, der Barbar! j 

Sie war miehr tot als lebendig, als sie di-üben in | 
dem tjezeiclmeten Hause ein Zimmer für die Nacht; 
verlangte. I 

! „l\Iein letztes ... es ist etwas klein, aber für Sie { 
wird's wohl genügen," meinte die Pensionsmutter j 
liebenswürdig'. | 

I Adelgunde nickte. Ihr war alles recht. Kein, kein 
I ]\Iittel wußte sie, das ilu-e gesunkenen Lebensgei- 
ster wieder aufrütteln konnte. Eine ganze Weile 
saß sie unentschlossen in dem schmalen Zimmer auf 
einem Stuhl. Dann begjann sie sich langsam auszu- : 
ziehen, immer nur denkend: was uiixi er sagen, 
was wiM er tun, dein Heinrich, weim er heute 
Nacht dein Bett leer sieht? . . . 

Da . . . -was war das? Ein Schauder der Angst 
überüef ihren Leib. Dicht neben ilu', in dem aji- 
stoßenden Zimmer, stöhnte jemand. Das klang fürch- 
terlich., Da schlief gewiß, nur durch eine dünne 
Wand getrennt, ein Mann . . . ein fremdei' Kerl. 
Vielleicht ein Verbrecher, der keine Ruhe fand. Und 
nun ein Husten huiterher, ein Krächzen . . . Frau 
Adelgundes Kopf hob sich wie ein Stoßvogel von den 
Schultern. 

Woran erinnerten sie doch diese heiseren Töne, 
dieses Stöhnen, woran erinnerten sie doch? Das . . . 
das klang' ja gerade so, als ob . . . als ob ilu- Hein- 
rich den Stiefelknecht vor sich hatte und seine Stie- 

: fei nicht von den Füß,en bekam. 

Da . . . jetzt dieses Poltern den Pußfboden ent- 
lang! Als ob jemand den endlich losgerissenen Stie- 
fel langi über die Diele sclilittern ließij und nun folg- 
te der zweite . . . imtein Gott, liier nebenan wohin ■ 
wirklich ein Kerl, der dieselben Gewohnheiten hatt: ,- 
wie ihr Heinrich. Füix;hterlich! 

Die Frau Rendant saß im Unterrock und bloß 'ii 
Schultern und warf sich heftig', scharnvoll die bunt- 
geblümte Nachtjadke über, die sie in der Hand- 
tasche mitgebracht Wenn der Fremde da nebenan 
durchs Schlüsselloch sehen würde . . . wenn .... 
oh . . . ph. 

Jetzt folgte wieder ein Stöhnen, noch fürclitcr- 
licher als vorher. Und nun ein Fluch. „. . . . Bom- 
benkreuzschockschwerenotelement," — — und da.< 
dreimal wiederholt . . . das . . . das war doch ganz 
gCAviß Heinrichs Art 'zu fluchen, wenn er seinen 
Kj'agenknopf ^li Halse nicht loskriegte, dabei d;- - 
Umhertrampeln mit teiden Beinen . . . 

schlotternden Knien schlich Frau Adelgun;'." 
zu der Tür, beugte sich], drückte das Aug'e geg.'ii 
das Schlüsselloch, und dann . . . dann, fast kam' es 
^^■ie ein Jauchzen über ilire Lippen: 

„Hei...n...rieh — bist — du's? Bst — ich bin's ja 
— dei . . . deine Adelgunde! Hei...n...rieh, soll ich 
dir . . . deinen Kragenknopf auf...machen . . . steckt 
der Schlüssel bei dir |di-innen . . . jtn |der Tür . . . 
Ue . . . lieber iHeinrich?" 

Der füi'chterliehe Fluch brach mitten ab'. Ein 
Schlüssel wurde umgedreht, Adelg^inde breitete dx- 
Ai'me aus und gegen die bunte Nachtjacke flog ganz 
schweißtriefend und mit einem letzten Seufzer di-r 
Erleichtening der liebe Gatte. 

„Ich . . . ich hab" Tibbekes besuchen wollen . . . 
die waren aber nicht ... zu Hause," stotterte (r 
zerknirscht. 
- Sie nickte hoheitsvoll. 

„Ich we'iß ... sie sind . . . nachs Theater." 
Darauf wurden alle beide rot. 
„Nein, aber, Adelgunde, was biste unteniehmung.- 

lustig!' 
„Und du! Du wolltest mich so sclmöde verlas- 

sen?" schluchzte sie, ilun den Kragenknopf auf- 
knipsmd. 

Er verzog la-am^fhaft das eben noch so vergnügte 
Gesicht. 

„Bloß; aus gekränktem Ehrgefühl, Gundelchen. Du 
hast gesagt geh'." 

Und wieder di-ückte er sich gegen die wohlbe- 
kannte Nachtjacke, während er dachte: „Vor acht 
Tagen geht m^i nmi nicht wieder raus aus dem 
schönen Berlin! Das muß ausgenutzt werden, wo 
se nu mal so weich is." 

Daher. A.; „Woher ich nur immer gleich wie- 
Í der schmutzige Hände habe?" — B.; „Sie dürfen sich 
•nicht so oft damit ins Gesicht fahren!"' 
I V e r g 1 e i c h. A.: „Könnten Sie Ihren Mann nicht 
telephoni&ch aus dem Wü'tslxaus rufen?" — B.: „Wis- 

I &en Sie, mein Mann ist wie das Echo,, er ant\vor- 
i tet aber er kommt nicht," 

mpfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten IlSiear'e 

TEUTOííIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO HTER - extra stark, Medizinalbier 

Crrosser Erfolg*: JBRAMIfOlSrA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARANY - Das wahre Volksbiet! Alkoholarm hell und dunkel! 
ins» Maxis kostenfrei, 

elephon No. III   Caixa do Correio lío. 1205 

Chapelariá illemã 

von Henrfqae MSntmaun & Co. 
S PAULO — Rua Direita No. IQ-B, — Telefon 874 

,<■ iifi 

Zur gell. Beachtung! 

Erstklassiges 
Herren- und 

Damen- 
Hntgeschäft 

empfehlen alle in- 
u. ausländischen 

Waren. 
Herren-, Damen- 
iinJ Kinderhüte 
zu massigsten 

Preisen. 
Soeben einge- 

troffen die neue- 
ste Mode in 
Herrenhüten 

Marke Mayser 
sowie 

Habig - Wien. 
Anfertigung 

nach Mass von 
seidenen Zylin- 

derhüten, der 
neuesten Mode 
entsprechenden 

Formen und um- 
arbeiten von Herren und Damen-Hüten jeder Art. — Waschen 
und Formen von Panamá- u. Strohhüten nach neuem System. 

joséFJhôman, 

□ □□ Konstruktor □□ D; 

Bua 15 da Novembro 132; 

Nettbauten - - -1 

Reparataren - ■ i 

Eisenbeton - - -1 

Pläne - ' - - 

I Kostenanschläge gratis 

Hotel Albion 
Rua Brigadeiro Tobias 89 

S. Paulo 
(in der Nähe der Bahnhöffc) 

empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. - Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung <>. mässig. Preiec, 

Geneigtem Zuspruch hält sicL 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

lellins 

das beste Nahrungsmittel 
für iünder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co. Santos. 

Food 

Am 2. Juni dieses Jahres, mittags 12 Uhr, werden die aus dem Nachlass 

der verstorbenen Frau Witwe Sabina PiUat herstammenden Häuser No 20, 

ãS, Ä4, 26, 28, sämtlich in der Rua Guarany (Bo.m Retiro Bond) Luz ge- 

legen und auch eine Chacara in St. Anna (Carandirú) verkauft. 

Die Häuser No. 20, 22, 24, 26 und auch die Chacara sind sämtlich ver- 

mietet. Das Haus No. 28 in der Rua Guarany ist leer und befindet sich der 

Schlüssel im Haus No. 26. Sämtliche Mieter sind aufgefordert, etwaigen Reflek- 

tanten die Häuser zu zeigen. Nähere Informationen bei dem gerichtlich er- 

nannten Verwalter der Masse 

Otto Bendix 

2471 Dcpnsitos der Herren Zerrener Bülow & Co. ■ 
. .Alameda Noih.mann 2 A. ■ 

í?íio Bom Reiiro. 

rii 

Wasserverbrauchssteuer 

c £^tisfffetvezbehaus ^ 
^ Snk i^enzigue .^anke 
^.âaCoftcciçãô ^6- 

wmm 

/iit die a£S4tmte 
£e(Ux, u. <^ttaiiJnäusttu 

ausfühmmc^rJfVãfí. 

mm» tic. mm mm 

Auf Anordnung des Herrn Hr. 
A. Pereira de Queiroz, Adminis- 
trador da Re-^ebeiíoria de Rendas 
da Oapital. fordere ich die Was- 
ser-Konsumenten, die ihre Rück- 
stände fördasRechnungsjahr 1912 
noch nicht begliclien haben, auf 
dieselben binnen 30 Tagen, und 
zwar vom 1 ds. Mts. an gerech- 
net, in der Rua do Carmo 4 zu 
liquidieren; nach Ablauf dieser 
Frist werden dieRechnungen dem 
Staati-sciiatzamt, zur Eintreibung 
auf dem ExekutivwegjV berwiesen. 

^"ecção de Aguas (3. secção), 
1: Mai 191.3. (2203 

Der Abteilungschef: 
ANT0Nr~>ERNE3T0 DA SILVA. 

DFS. E. ünsleii l E. 
Zahnärz to 

Geb'Hse: aus vulkanisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft. Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3-209 

Bastas Weisse Taube 
Rua do Triumphe á—b, S. Paulo 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzügliche Küche, helle Zimmer, 
gute Betten. — Tisch weine, Ant- 

i arctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise. 
Pensionisten Verden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

I Dr. Garlos Niemsyer | 
a Operateur u, Frauenarzt 
^ behandelt durch eine wirksa- S 
g me Spezialmethode d. Krank- g 
^ hoiten derVerdauungBorftane B 
g und deren Komplikationen, 

besonders bei Kindern, q 
Pnrechzimm«r u. Wohnung 55 

■■ ' Rua Arouche 2 S. Paulo 
S Sprechstunden von 1—3 Uhr. 

Gibt iedeiB Ruf sofort Foli», 
§ Rpricbt deulBch- 2459 
BQ'sa'iiK-i.miiaiiincgEEi "ÍÍ nrä 

!rr Ciiirei'-, Xus ii- und Hals- 
:■ riKi.. • (- 1 ii 

ü . H'- I Ln-^enberii 
.•< i 1 f ». i H ! IK; 'i'ya 

ti-.iiiii . der K'iiii. 
von I'rrpf. L'i ban.^cliilrti-h— 

'io! 0(s-i> 
■ 1-2—U' ' i'' a 

V.f'i'.o HH. 
hnrft 11 S Piiiiii' 

Abrahão Ribeiro 
l^ech í6='«i ti I' 

— Spriclit deuiKC' - 
Büro: Rua José Konifa 

S. Paulo. Telephon üK-b 
Wohnnri!,' i Miiran^'To'i, 

i't..i'.n 320. 

Man lese dieses 
tu»! erinnere sich stet--, dass 

Pe"br.lina 

d IS »'ii zige Miit'l i welc e-ä ue- 
!" n d e seh wicrigston und hart.- 
Ii-ckig-t/'ii V^■ecllse • u. -inmpf- 
jie!)''ra'Í ilh'n mit Krfoig anye- 
wendet wird. 

Erai'fohli'n von d^'n hervoria- 
genilston Acizten Klcnikeni und 
H'rofe.s.-io. eil der Medizinischen 
Pakultät. 

Depositäre: 
15 

(Casa Huber) 
Rua 7 de Setembro N. 61 

" Rio ' ' 

lUye I! 

São Paulo 

Dieses Eiablissement hat eine 
erstklassige iVbteilung für Pensio- 
ni'-ttnnen eingerichtet. Ein Teil 
riiir i' ir PeuFiionistinnen bestimm- 
ten liStimo hefinviet sif'h im Haupt- 
geiiiiude, der andere im i-nj arat- n 
Pavillon. Pen'^ionisünn n f aben 
eine gosciiulte Krankenpflegerui 
zu ihrer Pflege. Auch > teilt die 

j ilaternidade für Privatpfiege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung. 

Restaurant und Penson 

Zum Hirschen 

Rua Aurora í57, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

àngenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

Gelbäadesteuer für 1913 

Im Auftrage des Herrn Dr. A. 
Pereira de Queiroz, Administra- 
tors dieser Recebedoria, bringe 
ich don Steuerzahlern zur Kennt- 
nis, dass bis 3f>. Juni d. J. die 
Gebäudesteuer für das laufende 
Rechnungsjahr 1913 ohne Strafe 

i bezahlt werden kann. Ist nach 
.'Ablauf dieser Frist die Steuer 
' nicht beglichen, so wird eine 
j Strafe von 10 »/o erhoben. 

Recebedoria, 1. Mai 1913 
Der Ínterim. Chef der 2. Sektion 
Mauro Egydio de Souza Aranha 

iir. Senior 

Aiuerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
29S6 

\odolpho inss 1 So. 
^olei F."» '' '::t 

■.u<; i-'i ifiadei'o Tobias 23 
0 

Victoria Strazák 
an der Wiener üniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Zuschneidekarsus 

geleitet von . 
IVfilLS. Dlulllet 

Largo da Liberdade 27 (sobrado) 
S. PAULO 

Lästiges Jacken 
das sich hauptsächlich beim Zu- 
bettgehen einzustellen pflegt und 
meist so stark auftritt, dass es 
jeglichen Schlaf verhindert, ver- 
treibt man in kürzester Zeit durch 
Anwendung von 

Pernvina 
Die Anwendung dieses Mittels 
geschieht nur äusserlich und sind 
besondere Vorsichtsmassregeln 

nicht dabei zu beobachten. 
Preis für jedes Glas Rs. 4*000. 
Erhältlich in allen besseren Apo- 
theken, sowie in den Depots in 
São Paulo von: Baruel & Cia., 
Laves & Ribeiro, Pharmacia do 
Veado do Ouro. In Santo i: Phar- 
macia Internacional, Seelmann & 
Frota. 2S49 

Deutsche Interessen 
können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praktische 
Kenntnisse der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHÜLE (The 
Berlitz School of Language.s) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 20SOOO monatlich. 
Rua Libero Badaró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchte Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen Sprache. 1789 

Mandaqai 

K S. PAULO 

Rua S. João No. 281 

3 Stunden täglich, von 8—11 Uhr , 
vormittags oder von 1—4 Uhr i 
nachmittags . . . Rs. 6ü$G00' 
Einzelne Lehrstunden „ 5$000 
2384 Vorherige Bezahlung. I 

Beutsclier Garten 

Tolle. 

Möbelfabrik 
hat stets eine grosse Aus- 

wahl auf Lager. 

Telephon No 2525 

João Grassetto. 

Säo Paulo 
Rua 15 de Novembro No. 22 
empfiehlt ihr stets reichhaltiges 
Lager in Hüten , 

insbesondere in 2759 

Habig Hüten - Wien. Í 

nach Dettweiler 

für Lungenkranke 
zu haben in der 298 

Pharmacia da Luz 
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IUI i 

Noch ein üüiger der Gesell- 
schaft zurückerstattet. 

Herren Nachfolger von João da 
Silva Silveira. 

Als Ausdruck des aufrichtigsten 
Danked und der Bewunderung 
für das Elixir de Nogueira, Prä- 
parat des Pharmezeuten-Chemi- 
kers João da Silva Silveita gebe 
ich die folgende Erklärung ab. 

Ich litt seit zwei Jahren am 
chronischen Rheumatismus und 
batte schon keine Hoffnung mehr, 
mich von dieser Krankheit ge- 
heilt zu sehen, denn ich hutte 
bereits zahllose Miitel versucht. 
Da wurde mir von freundlicher 
Seite Ihr Blutreinigungsmittel 
empfohlen. Mein Zustand war 
durch das Auftreten syphilitischer 
Zeichen au meinem Körper noch 
erschwert. Wie gross war daher | 
nifht meine üeberraschung, als i 
ich nach dem Gebrauche von nur 
12 Flaschen des Präparates ge- 
heilt war! 

Deshalb gebe ich Ihnen di<>se 
aufrichtige Und freiwillige Er- 
klärung ab. I 

Villa do Herval, 1. Mai 1901. 
Paulo Rodrigues Pereira, j 

Als ZeuKe: Luiz Ozorio de Ovila.; 
Unterschriften beglaubigt. | 

Wird in allen besseren Apothe- 
ken und Drogerien dieser Stadt 
V erkauft*   

y Victor Sirauss 81 
g Deutscher Zahnarzt g 
a Largo do Thesouro 1 a 
M Ecke Rua 15 de Novembro S 
s Paiaoio Bamberg q 
§ 1. Etage Saal No- 2. S 
t*3tQaBOüß!isiia3iiJi«r 

Theatro Municipal 

Rio de Janeiro Sáo Paulo 

Offi;^ielle Saison 1913 

Konzert-Diridition Arthur ííowakowski 
präsentiert vom 6. bis 30. Juni 

'^Vier Oastaben de ■ü»' 

des mk leiiitenoFS Her HqHiIibd Uw zu lerllii 

Eönigl. Preussisch. Kammersängers 

Blufflentiiiiilepinüen' 

Eesucht- Franc. Nemitz, 
oja Flora, Praça Ant. 

Prado, S Paulo. i868 
boeDen eingeiroffen 

Haferbisquits 
Friedrichsd. Zwieback 
Halerkakao 
HaferiDclil 
Mellin's Food 
Bananose, Kufeke 

Rua Direita A. Õ5 Ü paar O^ne Kinder. (>fl. offenen 
__ _ , unt. F. E. 24-15 au die Exu. d Ztg., 
São Paulo s. Paulo. 2445 

Frau 
sucht Stellung als Haushälterin 
bei älteren Herrn ode' bei Ehe- 

99 

hpeim 

Gesucht 
26X5 ; 

, Pension I ein zuverlässiges Madeheu oder 
alleinstehende Frau per sofort Brasilianische Familie g;ibt ganze 
oder 1. Juni zum Zimmerauf- und halbe Pension. Näheres Rua 
räumen. Pension Suisse, Rua da Gloria 34, 5 Minuten vom 
Brigadeiro Tobias 1, 8. Paulo. Stadtzentrum entfernt. S. Paulo 

Star Tenor der BetropeUlan Opera Company zn New York 2||jj [|5{||0 Jj|||j||jlf g||t gftrtSS ZjDlBr 

Abonnementspreise für alle vier Abende: 
RIO DE JANEIRO: SÄO PAULO: 

Camarotes u. Frisas Ia. . 250$ 
Camarotes IIa. . 100$ 
Poltronas 48|; Balcões A 40$; 
Balcões Fil B 36f. C. 20$ Fil. 
D. E. F. 16f. Galeria A. B. C. D, 
E. F. 10$. 

Abonnementslisten liegen auf 
im Bureau des Theatro Municipal, 
Eingang in der Rua 13 de Maio. 
Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 
5 Uhr abends. 

Camarotes u. Frisas Ia. . 250$ 
Foyer Camarotes .... 140$ 
Camarotes IIa 100$ 
Plateas 48S u. 40$; Balcões Ia. 48$; 
Cadeiras Foyer . 1 u. 2 32$; 
Fil. 8. 1?4$. Fil. 4. 16$. Galeria 
10$. Amphitheatro 8$. 

Abonnements liegen auf in der 
L-ja Flora, Francisco Nemitz, 
Praça Antonio Prado. 

Die Gastabende finden in Abständen statt. 
1. Ricbard Wagner Festabend 13. Deutscher Liederabend 
2. Opemabend |4. Intemation. Abschiedsabend 

Alle Sorten Uhren 

Gold- u. Silberwaren 

ßriiieu u. Piucenez 

empfiehlt zu konkurrenz- 
losen Preisen I 

E. Preyer 

Rua Sta. Ephigenia 43 

an einzelne Herren oder Ehepaar 
bei Mitbenutzung der Küche, preis- 
wert zu vermieten Alam. Eduardo 
Prado N . 87, (Campos Elyseos), 
S. Paulo. 2460 

Gutes Wohnhaus 
mit mindestens 4 lafzimmern, 
nahe dem Zentrum, zu mieten 
gesucht. Näh. bei Pedro Beicht. 
Rua 7 de Abril 66, S. Paulo. 2333 

Uhrmacher 
selbständiger Arbeiter kann so- 
fort antreten. Gehalt nach Ueber- 
einkunü. Off.unt. „Casa de Joias'', 
Santos, Praça daRepublica 20 (2359 

20—30 Contos 
auf I. Hypothek zu vergeben. 
Näheres bei Pedro Beicht, Rua 7 
de Abril C6, Paule. 2.932 

"lassierln 
Gebildete jnnge Deutsche sucht 

Stelle als Kassierin. Adresse zu 
erfrago.nin der T.yp.d.Zta.S.Paulo 

ist in schöner, gesunder Gegend 
zu vermieten. Elektr. Licht und 
Bad vorhanden. Zu erff-agen in 
der Exp. d. Ztg., S. Paulo, 2465 

Sonntag den i. Juni 

Anfang 2 Uhr. 

6 vertvolle Preise! 
Zu reger Beteiligung ladet 

freundlichst ein 249L 
E. Preyor. 

Anständiges, reinliches 

Mädchen 
für alle häuslichen Arbeiten im 
Hanse einer kleinen Familie 
gesucht Vorzusprechen Rua 
Albuquerque Lins No 22, São 
Paulo. 2486 

FrnchtMame 

I Birnen, Aepfel, (249; 
Ameixeiras, Kaki 

I iii nur ertragsreichen Sorten, sehr 
I billig za verkaufen, posto irgend 
1 welcher Station im Innern. 
jl2 Stück für Rs. 20|000. 

j „Floricultura" 
I Jo5o Dierberger 
, Caixa do Correio 458 — S. Paulo 

Saal 
' nahe des Centrums, bei kl.^iner 
' diiui scher Familie, in ganz neuem 
• Hause, elegant möbliert, Douche, 
! Gas, an besseren Herrn oder 
I Dame zu vermieten. Rua Sinio 
'Amaro No. 12, Casa 5, S. Paulo. 

F**aii U. Frida Wen dt 
Deutsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 
S. PAULO 

Saoberer Bursche 
für Hausarbeit gesucht. Rua 
Ypiranga 14, S. Paulo. 2457 

Eine ältere Frau 
sucht Arbeit, Stundenweise, von 
früh bis Mittag. Rua Conselh. 
RamaliiO 130, S. Paul« 2467 

JillBepiSiSS* 
oder ein Arbeiter und eine Wirt 
schafterin, auch mit Kind, für 
zwei Personen aufi Land ge- 
sucht Zu erfragen in der Ex- 
pedition d. Ztg., S. Paulo. 2495 

Mädchen 
im Alter von 10 15 Jahren für 
leichte Hausarbeit gesucht- 'lua 
Victori.T 9', S. Paulo. 2I8J 

Gesucht 
wird ein Kin dermädchen für S. 
Bernardo. Hortulania Paulists, 
Rua Rosário 18, S. Psulo. (i;480 

ileatschcs fflädclien 
j im Alter von 15 -16 Jahren für 
kleine Familie per sofort gesucht. 

! Rua Antonio Carlos 43, 8. Paulo. I ' 
' Bond Rua Augusta. 24 4 

Perfekte Köchin 
für ein vornehmes Ehepaar ge- 
sucht. Muss im Hause der Herr- 
schaft schlafen. Avenida Paulista 
No. 8, S. Paulo. 2485 

Möbl. Zimmer 
Wohn- und Schlafzimmer se- 

pa*^at, billig zu vermieten. Rua 
Major Diogo 14, i?. Paulo, (10 
Minuten vom Zentrum.) 2497 

uegiunaei 1878 
Soeben eingetroffen: 

Limburger Käse 
Delikatesse Brie und Camembert 

in Portionen 
Geräucherter Aal 

Aal in Gelee 
Geräucherter Lachs in Scheiben 

= S. PAULO   
Reparaturen schnell und billig 

(2490) Ankauf von Gold, Silber und Platin 

Soeben beginnt zu erscheinen: 
U sa Ê e a* i c; Ii t « ^ r- i e f e 

ZUl 

G 

Zu vermieten 
1 Türe, Largo Alvares Penteaíío. 

Näheres Agencia Auto-Taxis, 
S. Paulo. 2447 

CClÜ- é fi 

Casa schorcht i EíDfiihmng in die itöhere Matiiemalik 
21, Rua Rosário 2i 
Telephon J70 

8. Paulo 
Caixa 25'J 

Junggeselle sucht zum waschen, 
plätten u. ausbessern seiner Leib- 
u, Bettwäsche zuverläss. deuttche 

Wäscherin 
Anfragen unt. A. S. an die Exp. 
d. Ztg., S. Paulo. 2}78 

welche ii isieren kann, sucht so- 
fort Stellung als Kammerzofe. 
Offerten unt. L. G. 2338 an die 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. 2450 

Fü oder ttres iieii 
gesucht von deutscher Familie 
für Kochen und Hausarbeit. Rua 
Major Sertorio 79, S. Paulo, (gr) 

enthaltend: Stereometrie, Trigonometrie, Analyses, 
Analytische der Ebene, Differental und Intregal 

in Gesprächsform zum Selbstunterrichte 
und für solche, die beim Erlernen der Mathe- 
matik Schwierigkeiten haben (alle Beispiele und 
Aufgaben sind mit Erklärungen und vollstän- 
diger Ausrechnung versehen). 

Verfasst von Direktor a. D. 0- G Weitze'. 
Vollständig in 30 Lieferungen à 600 Reis. 

Interessenten wollen einen ausführlichen Prospekt verlangen. 
Bestellungen nimmt entgegen die Buchhandlung 

Heinnch Qrobel, ^^""Sa'^ulo 

Junger Mann 
flotter Korrespondent, Stenograph 
und Maschinenschreiber, sucht 
Nebenbeschäftigung furdieAbend- 
stunde-'. Gefl. Offerten uuter i Nähe des Zentrums. Rriefa unt. 
„Korrespondent" an die Exp. d. „Zentrum" an die Exp. d. Ztg. 

Deaticties £liepaar 
mit 1 Kind, sucht unmöbl. Saal 
zu mietet', wenn möglich in der 

Ztg., S. Paulo. S. Paulo. ÍÍ4Ü6 

4 gelernte Schieferdecker. Bei 
guter Leistung, hoher Lohn zu- 
gesichert. Zu melden Rua José 
Ant. Coelho 120 ( illa Mariannat 
S. Paulo. 2446 

Köchin 
und ein Zimmermädchen suchen 
Stellung. Gefl. Offerten unter 
H. U'OO an das Frauenheim, Ala- 
meda Cleveland 27. S.Paulo. 2470 

gesucht. Raa Ypiranga No. 27, 
S. Pau!^ 2477 

Deutsche Frau 
mit 4 Jahre altem Mädchen sucht 
irgendwelche Beschäftigung. Geht 
auch waschen und plätten. Rua 
Mathilda Sá Barbosa No 17, 
S. Paulo. 2483 

Zu vermietenI 
ein möbliertes Zimmer. Gas und 
Bad. Rua Vergueiro 290, S.Paulo. 

Zu mieten gesucht 
Haus mit 3—4 Zimmern, Küche 
und Zubehör, möglichst mit 
Garten. Offelten mit Preis sub 838 
an d. Exp. d. Ztg , S. Paulo. -^494 

Eiiepaar 
der Mann Gärtner, die Frau per- 
fekte Wäsc'ierin und Plätterin, 
sucht Stelle. Aven. Brig. Luiz 
Antonio 248, S. Paulo. 2439 

Gesucht 
wird ein zweites Mädchen für 
leichte Hausarbeit. Rua Ver- 
guero 354, S. Paulo. 2479 

möbliert oder unmöbliert, bei 
deutscher Familie zu vermieten. 
Rua Solon No. 16, (Bom Retiro), 
S. Paulo, 2473 

lilHS, U 

Zu vermieten i 

ifür löOfOOO monatlich, das Haus 
jNo. 2 in der Rua Matto Grosso, 
(Consolação) mit 4 separierten 
Zimmern, Küche etc., sowie elektr, 
Lirht und Gasofen. Näheres 
nebenan, an der Ecke. S. Paulo 

in allen häuslichen Arbeiten, so- 
wie im Nähen li. Plätten bewan- 
dert, sucat Stellung in besserem 
Hause. Gefl. Off. unt. E. C. 2474 
an die Exp. d. Ztg., S.Paulo. 2474 

Gesucht 
O 

ein tüchtiger Milchausfahrer. Lei- 
tena Ciiat ara Castello, Villa Ma- 
rianna (beim Friedhof), S.Paulo, 

des 

von luxuriöser Konstruktion, fast 
vollendet, ist kontraktlich zu ver- 

' mieten. Herrliche Lage, am 
Wald, schönster Teil der „Ala- 
meda Santos", Ecke der „Ala- 
meda Dr. Rocha Azevedo", einige 
Schritte von der Avenida Pau- 

I lista entfernt. Daselbst, No. 58, 
I wird zwischen 9—12 Uhr morgens 
I Auskunft erteilt. 2498 

Kalisyndikats fflr Brasilien 

gibt allen Landwirten kostenlose Auskunft über 

rationelle Düngung, verteilt Broschüren und zeigt auf 

Wunsch die praktische Anwendung der Düngemittel. 

Stellt selbst Düngversnche an und zeigt 

auch, wie solche auszuführen sind. 

Anfrag«! zu richten an; 

UaEgiMiiHS'lililldlll 
Rio do JaBeirO Caixa postal No. 637 

Mannigfaltiges. 

' (Was ist ein Gtentleman? Die Prag©, was ein 
Crcntleman sei, ist in England wohl nie so lebhaft 
erörtert worden, wie es gerade jetzt geschieht, wo die 
Naclirichten vom Untergang Kapitän Scott'» und 
seiner Begletier eingetroffen sind. Oates, der in den 
Schneesturm liinausging.y um zu sterben, war ein 
Gentleman, Kapitän Scott selber, der bis zum letz- 
ten Atemzug kaltblütig sein Tagebuch führte, war 
ein Gentleman, und durch Fälle aus dem wirklichen 
Leben ließe sich an vielen Beispielen zeigen, wie 
ein Gentleman handelt. Die Pi-age, was ein Gentle^ 
man sei, ist damit aber noch nicht beantwortet. Die 
enghsclien Klassiker haben sie bald ernsthaft, bald 
scherzliaft beantwortet. Tliackeray sucht im „Va- 
nity Fair" eine/Definition zu geben und zälilt ver- 
schiedene Eigenschaften des Gentlemajis auf, By- 
ron sagt ii'gendwo ironisch, ein Gentleman sei ein 
Mann, der einen schmutzigen Kragen zij. tragen 
msse, ohne damit aufzufallen, und Oskar Wilde sagt 
spöttisch, der sei ein Gentleman, der sich selbst 
rasiere tmd ein Bankgutliaben habe. Der Londoner 
Mitai'beiter der Turiner „Stampa" berichtet sei- 
nem Blatte eine kleine Beobachtung aus dem Lon- 
tloner Volksleben, die mit der Frage nach dem Be- 
griff des Gentlemans zusammenhängt: Eines Tages 
fällt ein kleiner Hund in einen Teich eines öffent- 
lichen Parks. Ein Spaziergänger bemerkt den Vor- 
fall, springt ins .Wasser und rettet den Hund. Der 
Hundebesitzer, ein armer Kerl, greift in die Ta- 
sche und will edm Lebensretter einen Schilleng ge- 
ben, aber der Hunderetter weigert sich, denn er ist 
ein Gentleman, was die Beteiligten sowie alle Zu- 
schauer deutlich empfinden. In letzter Zeit sind in 
England verechiedene Rundfragen veranstaltet wor- 
den, um die langei-selmte Definition des Gentlemens 
(loch zu finden.' Man Iiat zum Beispiel die Schüler 
einer großen öffentlichen Schule befragt, und iln-e 
Antworten zeigen gewiß, daß sie erkannt habein> 
wie weit der Begiiff des Gentlemans mit dem des 
echten Engländers überhaupt zusammenfällt „Ein 
Gentleman ist, wer seinen .Weg durch die Welt fin- 
det", „ein Gentleman ist ein ehrenhafter, anstän- 
diger, rechtlicher Mann. Zum Beispiel: der König 
ist der erste Gentleman Europas, weil sein Beneh- 
men vorbildlich ist. Ein Gentleman kann arm sein 
und hungeni, wenn er ehrenhaft, mutig, höflich 
und umgänglich ist, ist er ein Gentleman so gut wie 
der König", ,ein Getleman ist ein höflicher, wohler- 
zogener, gutgesitteter Mann. Er braucht kein Geld 
zu haben, denn Geld macht den Gentleman nicht. 
Alles liängt von seinem Benehmen ab" — so lauten 
einige Schülerdefinitionen des Gentleman. Auch die 
Umfragen, die von Zeitungen veranstaltet worden 
.sind, haben liaum zu besseren "Definitionen géíührt. 
IIa heißt es zum Beispiel: „"Ein Gentleman ist e!n 
Wesen, das liebetiswürdig wie eine Frau und zu- 
ideieji männlich wie ein Älann ist"' oder „ein Mann, 
der die oVrecluiften der Ehre kennt und befolgt" 
ixler „ein Mann, der sich selbst und seine Näch- 
^ t(Mi achtet". Weitere Definitionsvereuche verlangen 
\om Gentleman, daß er die richtige Mittelstraße 
>.\vis(>lien Offenheit imd Verschlossenheit findet^ daß 
I r nicht anfällt, gut angezogen ist, kvu'z, es sind 

zwei Arten von Definitionen zu unterscheiden. Die 
I eine Art versteht unter Gentleman ungefähr das_, 
' was man bei ims als „ganzen Mann" bezeiclmet. 
Während die andere Art das im Sinne hat, was man 
bei uns — leider — mit dem Worte „Gent" bezeich- 
net. Alle Definitionen aber werden den Unterschied 
zwischen dem Gentleman in der Theorie und dem 
in der Praxis nicht ^uflieben können. 

Die Festlegung des Osterdatums. Die 
Vorschläge zm- I^estlegung des Osterdatums, das be- 
kanntUch im Kalender um nicht weniger als 35 Tage 
unregelmäßig auf und ^b schwankt, wollen nicht 
verstummen. Es ist aber auch zuzugeben, daß diese 
Festlegung für das praktische Leben Berechtigung 
hat, insofern mancher Termin, z. B. Beginn mid 
Ende der Ferien, die Abhaltung von Geschäftsmes- 
sen u. a. durch das Datum des Osterfestes zeitlich 
bedingt und dadurcli im Kalendei' unangenehm 
schwankend sind. Unter den vielen zum Teil un- 
geeigneten Vorschlägen zm- Festlegung des Oster- 
sonntags verdient derji'nige am meisteji Beachtung, 
welchen der frühere Direktor der Berliner Stern- 
warte, Prof. .Wilhelm Foerster, aufgestellt und be- 
gründet hat. Er schlägt vor, von einem noch z.u 
bestimmenden Jahre an den ersten Sonntag nach 
dem 4. April als Ostersonntag festzustellen. Auf 
diese Weise würde z. B. in den nächsten fünfzehn 
Jahren die größte Verschiedenheit im Osterdatum 
nicht mehr als sechs Tage betragen können, wäh- 
rend gegenwärtig innerlialb der nämlichen JaJu'e 
die Versciiiedenheit 31 Tage beträgt. Da das Oster- 
fest mit Eücksicht auf den Tag der Aufei-stehung 
des Herrn stets an einem Sonntag gefeiert wird,, so 
ist klar, daß ein ganz unveränderliches Datum für 
dasselbe durch keine Einrichtung erzielt werden 
kann. Es wird immer um eine Woche hin und her 
schwanken, aber diese Schwankung ist für das 
praktische Leben belanglos. Wenn der Vorschlag 
Foei^ters angenommen würde, so müßte der Oster- 
sonntag sich zwischen dem 4. und 11. April bewe- 
gen und periodisch jährlich um einen Tag zurück- 
schreiten; Pfingsten fiele dann in die Zeit vom 23. 
bis 30. Mai. Man würde aber sehr irren, wenn 
man annehmen wollte, die Herbeifülirung dieses 
Zustandes sei auf internationalem Wege etwa durch 
Vereinbarung der Staaten zu erreichen. Hier ist es 
vielmehr die christliche Kirche, die allein das Recht 
und die Autorität besitzt, eine für die ganze Erde 
gültige Bestimmung zu treffen. Eine Zeitlang ha,ben 
die Kalender-Reformer geglaubt, die katholische 
Kirche werde ihren Bestrebungen entgegenkom- 
men, diese Meinung muß aber, wie jetzt bekannt 
wird, endgültig aufgegeben werden. Rom zeigt keine 
Geneigtheit, die bisherige Art der Osterbestimmung 
umzugestalten. Damit ist die Frage zunächst völlig 
erledigt; es wird bei dem bisherigen Brauch auch 
künftig bleiben. Die Reformer müssen einen ande- 
ren Weg einschlagen, -wenn sie die praktischen Un- 
bequemlichkeiten der bisherigen Osterbestimmung 
ausräumen wollen. Sie müssen die Beziehungen der 
meisten Messen, Ferien usw. zum Datum des kirch- 
lichen Festes lösen, d. h. für jene ein allgemein fesi- 
zustellendes Datum, etwa, den 1. Mai, als Nörmal- 
tag festlegen. Damit ist den praktischen Bedürfnis- 
Ren Genüge geleistet, die religiöse Feier aber Icann 
unge.störi wie bishei- durch die Tae'c des 22. 

bis zum 25. April hin und her wandern. Das ist 
der einzig gangbare, aber auch g'enügende Weg, 
um die Forderungen der heutigen Zeit zu befriedi- 
gen. Denn selbst wenn Rom zu einer Festlegung 
des Osterfestes innerhalb einer Schwankmig bis zu 
einer .Woche geneigt wäre, so wäre damit doch j 
noch nicht geholfen, da die griechische Kirche 
nicht dazu zu 'bringen ist, den rassischen nüt d^n 
gregorianischen Kalender in Uebereinstimmung zu 
setzen, obwohl der Unterschied zwischen beiden jetzt 
schon auf 13 Tage angewachsen ist. Bestrebungen 
zu einer Einigung, die von wissenschafthcher Seite 
ausgingen mid von der nissischen Regierung mög- 
hchst gefördert wurden, haben bei der orthodoxen 
Geistlichkeit des Zarenreichs nicht das geringste 
Entgegenkommen gefunden. 

Bedenke das Ende. A.: Was ist denn aus 
deiner Seelenfreündschaft mit lYäulein Selma ge- 
worden?" — B.: „0, die hat ein böses Ende genom- 
men f" — A.: „Wieso denn?" — B.: „Nun, die Selma 
ist jetzt meine Frau!" 

Von der Sekundärbahn. „Wir kommen ja 
gar nicht vorwärts, Herr Zugführer, haben Sie etwa 
aus Versehen statt der Lokomotive einen Schlafwa- 
gen' vorgespannt?" 

Die beiden Schüsseln. 

Eine Spar-Parabel. 

Hans hatte ni«mals Geld genug. 
Was er erwarb, verging im Flug, 
Da ging ei- einen weisen Mi(inn 
Um Rat in seinen Nöten an'l 

„Mit so viel Geld läßt sich noch sparen". 
Erwidert dieser mit Bedacht; 
„Da möcht' ic.hf doch", rief Hans, ,,erfahren. 
Wie man das mit dem Bettel macht 1" 

\ 
„Gern zeig' ich dir," so sprach das Männchen, 
„Auf welche Art man's machen soll". 
Und g0k(ä aus einem Wasserkännchen 
Zwei gleichgeformte Schüsseln voll. 

Doclh! schon nach einer Viertelstunde 
War leer die eine wie ein Sieb, 
Indes das Wassel' auf dem Grande 
Der andren ruhig stehen blieb! 

„Wie sonderbarl" rief Hans und fühlte 
Sie beide an mit seiner Hand, 
Doch während ihn die volle kühlte, 
Waj-d von der leeren er verbrannt! 

„Bei dir", ruft er, ,,ist's nicht geheuer" — 
Indes der Alte spiicht und lacht: 
„Die eine hab' ich nur im Feuer 
Des Ofens vorher heiß gemacht. . . . 

So lern"- auch du dich abzukühlen 
In deines Lebens heißer Gier, 
Dann wirst du bald verwundert fühlen: 
Dein Geld bleibt ganz von selbst bei dir!" 

Briefe resp. Nachrichten liegen in der 
Expedition ds. Blattes für: Helene Kassner, 
Ernst Becker, Albert Sbheuer, Heinrich Gostek, Lud- 
wig Niemeyer, -A. Nohel, Otto Werlich, August 
Hermami Poppendieck, Hans Sigelr, Bertold Schlez 
Schneider-Stacher, Carlos Valentim, Theodor Ernst, 
Otto Kadner, BortkieWicz Engenheiro, Pesti Heitel, 
lEugen iSiegrfried, Robert Bluhm, Max Bergmaim, 
Konrad Koschar, José Winniger, Nikolau Steffen, 
Paul Dreher, Carl Böck, Agnes Monig, Emilie 
Hecht, Marie. Lehnhard, Anton PiiteTs, Bai*bai-a 
Willeke, Hochmut, Fr. Kruse, Franz Schadraba. 

Handelsteil. 

Kafiee. 
Marktbericht von Santos vom 28. Mai 1913, 

Preise 
Pr. 10 kg Pr. in kg 

, Typ 3  6|9'tC Moka superior . . 6í800 
I ti i  6$700 Preisbasis für d. Be- 
! „5  6$500 reehnung des Aus- 
1 „ 6 . . . , . 6$000 (uhrzolles (Pauta) kg 800 rs 
j " Q  4tQm Preisbasis a.gleich. 
i ii 9 ' ! 4I90O Vorjahres 8Í300 
I Die am heutigen Tage getätigten Verkäufe wurden 
im Durchschnitt auf der tiasis von für Typ 6 ab- 

i geschlossen. 
I 28. Mai 1913 28. Mai 1912 
I Zufuhren Sack 6 980 13 463 
i Zufuhren seit 1. ds. Mts „ 124 864 202 366 
I Tagesdurchschnitt der 
i Znfuhi-en „ 4 459 7 227 
■ Zufuhren seit 1. Juli 1912 8 246 572 9 659 075 
1 Verschiffung am 27. Mai 11494 22 085 
I „ seit „ 242 689 

„ „l.JuUl912 „ [8340002 
I Verkäufe  „ 9203 
; Vorräte in erster und 

zweiter Hand . . „ 1250 075 1-751 667 
1 Markttendenz .... paral ruhig 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprüchwort. :: 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das Pobliküm ist Yergessllcii! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Woonenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Schwaches Gedächtnis'. A.: „Ja, leiden 
nimmt mein Gedächtnis immer mehr an Schärfe ab! 
Morgen um diese Zeit habe ich alles vergessen, waa 
ich heute getan habe!" — B.: „Hm, das ist ja nett! 
Uebrigens, könntest du mir nicht auf ein paar Tage 
mit einem Hunderter auslielfen?" 



D futsC'"se Zeitunc — Doni^er-;taT den 29. Mai 1913 

Frauenbewegung 

: > : i *>•«'■■ "-'•■à i U l ^ 

An« dem B<>rofHieben« 
,Von Erna Büsin^ 

Glückbegäbten, die sich in g-eaicherten Stellungen 
befinden, welche ihnen oft ziemlich mühelos z.uge- 
fallen sind, fällt es naturgemäß schwer, dem Ein- 
gen um Existenzmögliclikeit Interesse und das rich- 
tige Verstehen entgegenzubringen. Und dieses Miß- 
verstehen oder Nichtverstehenwollen wird oft ein 
Bollwerk, das Adel guter Arbeit. Schaden und Ver- 
derben bringt. Namentlich beg'egiiet die Frauen- 
arbeit noch vielfach dem Unveretandenwerden. Der 
Eintritt der Fi-au in das Berufsleben ist hei den jet- 
zigen Verhältnissen zwingende Notwendigkeit, die 
ja in erhöhtem Maße immer mehr anerkannt wird, 
und diese Anerkennung; führt schließlich zu erwei- 
terter Bildungsmöglichkeit fiu- das weibliche Ge- 
schlecht. Eine ausreichende Bildungsmöglichkeit ist 
vonnöten, damit eine Konzentrierung des Könnens 
stattfinden kann und eine Verzettelung' der Arbeits- 
'räfte irJübiert wird. 

In allen Kultuiiändern ist heutigentags die Fi-auen- 
fi-age ein Paktor, mit dem zu rechnen ist. Aus Stock- 
10Im kommt die erfreuliche Nachricht, daß dort, 
iank dem energischen Eintreten der weiblichen 
'tadtratsmit^lieder, es gelungen ist, eine städtische 
ienstlwtenschule einzurichten. 
Die Hochschule für Frauen in Leipzig^ arbeitet mit 

! denkbar bestem Erfolge. Um Raum! für alle Hö- 
I rerinnen zu schaffen, bat bereits ein lumfassender 
j Neubau in Angriff genomtaen werden müssen. 

Nach einer Statistik, die sich mit dem Frauenstu- 
dium befaßt, studierten im "Wintersemester 1912—13 
an preußischen Universitäten 2980 Frauen. 

Aus HaUe kommt die Nachricht, daßj dort der 
Preußische Verein für das höhere Mädchenschül- 
wesen beschloß;, bei der Staatsregierung' zii bean- 
tragen, daß das Reifezeugnis des OberlyzeumS, das 
bisher nur zum' Studium in der pMlosopMschen Fa- 
kultät berechtigte, in demselben Maße wie das Reife- 
zeugnis der Oberrealschule zum Universitätsstudium 
berechtigen jnöge- 

Eine Mitteilung: sei hier erwähnt, die besagt, daß 
die Zahnärztinnen, die auf ihre Approbation hinge- 
wiesen haben, in die Wählerliste zur Zahnärztekam- 
mer aufgenommen sind. 

•Der Kreis Iburg! hat eine Webelelu^rin angestellt 
zur Hebung' der Hausweberei. 

Bei der Eisenbahn werden in größerer Zahl jetzt 
auch Frauen in den betriebstechnischen Bureaus be- 
schäftigt. 

Nach der letzten Statistik waren 1912 in Deutsch- 
land 151 Aerztinnen tätig. Mit eineni Steigen die- 
ser Zahl ist natürlich noch ni rechnen. 

In der heutigen Literatur nimmt die Frauenarbeit 
keinen geringen Platz ein. Der aufmerksame Be- 
obachter findet mannigfach anerkennenswertes Stre- 
ben und viel gute, ernste Arbeit. Im Berliner Neuen 
Volkstheater mirde das fünf aktige Schauspiel „Die 

Hexe" von Martha Voigt zur Aufführung gebracht. 
Bei Kritik und Pubükum fand das Werk Beachtung 
und starken Beifall. — Die Dichterin Else Lasker- 
Schüler wurde nach Hagfön eing-eladen, um dort im 
großen Vortragssaal des Folkowang-Museumö aus: 
ihren Dichtungen vorzulesen. — Die Schriftstellerin 
Emma Biller (Wuttke-Biller) feierte ami 7. März 

, ihren 80. Geburtstagi. — Anläßlich eines Hofkon- 
zertes in "Weimar , erliielt Marie Götze die Medaille 
für Kunst und "Wissenschaft 

In Rom wurde mit der Stelle des Inspektors der 
Ausgrabungen auf dem' Palatin und dem Forum' Frl. 
Dr. Michela betraut. 

'S© erschließt sich allerorts der Frauenarbeit ein 
neues Feld. Das Eindringen der Frauenarbeit in das 
Berufsleben ist durch keine künstlich gezogene 
Schutzmauer melir zu verhindem. Gedrungen durch 
die Notwendigkeit, von Rechts wegen, muß heuti- 
gentags die Arbeit der Frau am' öffentlichen Le- 
ben teil haben. In Toulon verteidigte vor dem M,a- 
rinekriegsgericht Frau Dr. Ballat einen Matrosen 
mit nur denkbar bestem Erfolge. 

In Prag! wurde an der dortigen Lehrerinbildungs- 
anstalt Fi'l. Dr. Czastka als Spezialärztin für Frauen- 
und Kinderkrankheiten angestellt. 

Von der Universität in Liverpool wui-de Miß Nina 
Cameron Graliam zum Doktor-Ingenieur eniannt. Die 
Dame liat auch bereits eine Anstellung! gefunden. 
So findet sich eben auf jedem' Gebiet Frauenai'beit, 
die zu respektieren ist. 

Anstellungen von Assistentinnen erfolgen jetzt in 

den Arbeitsam tem bei den Reichsmarin evei'wal tun- 
gen zu Kiel imd Danzig*. 

in Baltimore starb die Professorin Stevens, die 
sich als Zoologin einen Namen gemacht hat — AJ- 
so män sieht ^uch sehi- oft Frauenarbeit, die den 
Durchschnitt übersteigt 

Im Rheinland hat man als neuen Frauenberuf den 
Beruf der Kreisfürsorgerin geschaffen. 

In New York und London will mian sich die Ai'- 
beit weiblicher Polizisten zunutze machen; ihre Aj'- 
beit bewährt sich bekanntlich in Los Angelos ganx 
vorzüglich. 

Auch die P^-auenarbeit in der politischen Partei 
ist jetzt schon eine höchst ischätzensfwerte Kraft. 
Die Frauenbewegung ist ja so mächtig, daß die ix)li- 
tischen Parteien gezwimgen sind, zu ihr Stellung zu 
nehmen. — In Osnaba-ück hat der Nationallibe- 
rale Verein seinen Vorstand ergänzt durch Hinzu- 
wahl von vier Frauen. 

Der Kritiker. 
Erst war Autor er selber 
In Prosa und Gedicht; 
Doch eine tücht'ge Leistimg 
Gelang ihm leider nicht! 

Jetzt ist es mit ihm aiiders — 
Er gilt als großes Licht: 
Er zehrt vom Fette andrer, 
Die kritisch er bespricht 1 

Carl Haupt 

AUFRUF 

an 

Deutsche Turnbrüder. 

Theatro São José 

Empreza Theatral Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso. 
Tournée Ermete Novelli. 

HEUTE! HEUTE! 

6. Abonnements-Vorstellung 

Der Apostel 
Moderne Tragödie in 3 Akten von 

P. H. Loyson. 
Morgen keine Vorstellung. 

Preise der Plätze: 

Unter Leitung des Turnwartes des „Turnverein Rio de Janeiro" wird 
eabsichtigt, an der am 15. Juni d. J., anlässlich des ' 

25-j ähri gen Regierungs-Jubilãn ms 

SA. [Safesffg 

stattfindenden Feier 

Freiübungen 

"orzuführen und werden alle Turnfreunde gebeten, sich zwecks Beteiligung an 
e<!eni Dienstag Abend 8 Uhr in der Turnhalle RÜA SANTA LUZIA No. 174 
inzufinden. 2219 

Das Fest-Comité. 

Frisas Ns. 23, 24, 26,27 
I Frisas outros números 
j Camarotes  
Camarotes altos . . . 
Cadeiras de i.a classe 
Amphitheatro .... 
Balcões  
Galerias numeradas . 
Geraes  

45 í 000 
35$0:K) 
301000 
lOi' 00 
6$000 
4$000 

íris Theatre 

Heute Heute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

VorsteilüDgen íq Sektionen 

stuhl  500 rs. 

Ibeaíro Casjüo 

SäsKprei-a: P«achoa' Öegreso 1 
Diiektion; A. begreto 

8, PAULO 

HEUTE HEUTE 

2$000 
1S500 

Sonntags und Feiertags 

Grosse Matlnées 
mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

ianiãíaiiEfianigianEiianEfianiHani^ 

Poços de Caldas 

: und Höhienkzurort - 
Brasilianische Scliweiz : Ausgezeicfainetes Klima : 1200 m über dem Meeresspiegel ; 

Radioaktive Schwefelhalt'geThermalquelleniö'c.!: Theater, Orciiester u. an- 
dereUnterbaltungen: SciiöneAusflüge: MonatMai sehrempfohlen : 

Kuhig, troclcen und sehr angenehme Temperatur 

Keichhaltig^es neues 

Proirramm. 
Auftreten der Künstlerinnen: 

I Carmen, Sängerin ; Anna Busto, 
itängerin; Gaditanita, span. Sän- 
]genn; Vanda, ital. Sängerin. 
I Carmen Rodrguez. 

Preise der Phtze : Frizas posse 
15$, Camarotes posse 121, Ca- 
deiras 3i5, Ingresso 2$ 

Poljiheaiä 

t3. Paulo 
Empreza Tbeatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

09 South-American-Tour. 

Heute! Heute 
Uhr 

evtl. mit Pension, wird 

von dentschem Fräulein 

per sofort gesucht. Off. 

nnt. L. B. 10 an die Exp. 

d. Ztg., S. Paulo. 

Reichhaltiges Programm 

Preise der Plätze i 
Frizas (posse) 12$000; camarotes 
(posse) lOlOOOj deiras de l.a 
sgino. 2*'<10: g!tleria]tjnno. 

rli 

Hotel das Thermas 

— vormals Hotel da. Kmpre^a.  
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

. Thermenbädern ; Abril ms August 20"/o Preisermässigung : Zimmer mit 
Pension -JOSOOO : Thermenbad I Klasse 2$000 : Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche : Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung von 

Syphilis u. Geschlechtskrankheitea: 
Anwendung von 606 u. 904 

: Ans(ro - Americana 

Ii ilaD Ii iFlist 
N ãc h 8 t e A bÍ ah r ten nach Europa. 

Atlanta t. Juli 
Laura 10. Juli 
-Francesja 23. Juli 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Laura 25. Juni 
Francesca 5. Juli 

Der Doppelschrauben-Dampfer Der Dampfer 

Elllli 

Bade= und Trink=Kur 
11 Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatischen 

u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 
beutul eic ; bei typischer Giciit in den Latenzperiode u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
ventivkur; bei Harngries u. Plarnsard; bei Neuralgien u. Neuritiden (speziell Ischias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. MuskelaffeKtionen; bei chronischen Katarrhen der verschie* 

densten Schleimhäute; b^i Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poqos de Caldas" 
197á) Direktor; José J. P i f|f ^r 

geht am 11. Juni von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria lOSfODG, Nea- 
pel und Triest Frcs. 21*) und 
S Prozent Regierungssteuer. 
Der Dampfer 

A.tlsLn.t:sL 

geht am 13. Juni von Santos 
nach 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagcpreia 3. Klas.se 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Sophia Hohenberg 
eeht am 15. Juni von Hantos nach Rio, Las Palmas, Valencia, 
Neapel und Triest. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, aucli für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen äu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Kombaaes* éi Comp. 
Rua Visconde de Inhauma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANT03 
ßlordfiDO & Comp. Largo do Thesouro i, S. Paulo. 

I Rio Claro 
i Hauptsäctilich für Mäochen; Auf- 
Í rahme von Knaben nur bis zum 
j 11. Jatire, Unterricht in all^n 
Schulfächern, sowie in Sprachen 
Handarbeit u Musik. Sämtliche 

j Lehrer in deutschen Staatssemi- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len ausgebildet, für Spracben be- 
sondere Hpr chlehrer. Pensions- 
preis pro Monat, einschliesslich 
Schule und Handarbeit 45$000, 

: Sprachen und Musik müssen be 
I sonders bezahlt werden. Näh 
Au«i>unft erteilt Pastor. Th Kölle 

Zur geíL Beaclitiuig! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freilag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Doi;- 

' nerstag meine Sprechstunden 
I abhalte. 

j IÍQQ3 Schmidt 
1 Deutscher Zahnarzt 

Wegen Abreise 

preiswert zu verkaufen: 
2_ ungetra^en?, elega te Seiden 

kleider, 3 wenig getragene Stoff- 
kleider, Wäsche, Blusen. Sammt- 
shawl, Persianermuff, ^ammtbut- 
Frtde'n, Bett mit Matratze, Kopf- 
kissen und Schlafdecke, Tisch- und 
Waschg schirr, grosse verzinnte 
Reisekiste, Hutkarton, Hand- 
nähmascliine Zu besichtigen voa 
abends '/sG Uhr an. Rua 13 de 
Mai - L-sa. S. Paulo. 2468 

Gouvarnante 
Gebild'ite junge Deutsche, län- 

gere Zeit im Lande, sticlft Stelle 
als Gouvernante in besserem 
Hause. Gefl. Offertin unter Sch. 
an die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

Fristverlängerung für die Erhe- 
bung der neuen Stenern. 

Auf Anor<lnung des Herrn Dr. 
A Perei) a de Queiroz, Verwalter 
dieses Steueramtes, bringe ich 
zur Kenntnis der Interessenten, 
dass durch Beschluss des Herrn 
Finanztiekietärs vom 4. ds. Mts. 
de Frist für die I.rbebung ohne 
StrafzuschlHg der nachstehend 
iverzeichneten Steuern bis 31. Mai 
ds. J. verlängert ist. 

Handelskapital 
Kapital der Aktiengesellschaften 
Privatkspital 
Branntwem-Abgabe (2389 
Nach Ablauf dieser neuen Frist 

wird von den Nachzüglern ein 
Strafzuschlag von 10% erhoben. 

Recebedoria de Rendas da Ca- 
pital de S. Paulo, 7. Mai 1913. 

Der int. Chef der 2. Abteilung 
Mauro Egydio de Souza Aranha. 

, Companhia Panlista 

I ííeutír Fahrplan. 
Es wird hierdurch bekannt 

gegeben, dass vom 1. Juni ab 
der neue Fahrplan dieser Gesell- 
schaft in Kraft tritt. Derselbe ist 
auf allen Stationen angeschiogen. 

Dem Ineuen Fahrplan gemäss 
wprden 2 neue Züge einge-tellt, 
welche bestimmt sind, die Sta- 
tionen von Lage an aufwärts, der 
Linie Aiogyana, zu bedienen, mit 
Umsteigen auf der neuen gemein- 
schaftlichen Station zwischen Sta. 
Veridiana und Lage. 

! Der Zug, welcher S. Paulo 
6 35 früh s'erlässt, erreicht die 
Station Bald ação um l Uhr nach- 
mittags, tind tritt in Verbindung 
mit dem Mogyanaeilzng zwischen 
Ribi-iräo fr^to und Franca. 

' Der Zug, welcher die Station 
Baldeação um 11,33 vormittags 
verlätst (sofort nach Ankunft des 
Mogyinaeilzuges) trifft um 5,51 
Uhr nachmittags in S.Paulo ein 

Die anderen Passagierzüge 
bleiben in Verbindung mit den 
Zügen die vm S. Paulo um 5,12; 
6,8.5; 7,00; 9,15; 11,45 morgens 
und 4,30 nachmittags aiigehen, 
und kommen daselbst um 9,26 
früh, 1,52; 3,01; 5,07; 6,42 und 
7,45 nachmittags an. 

Am selben Tagf« wird der 
Güterverkehr für die neue Sta- 
tion Baldeação, welche die Pau- 
lista und Mogyana Linien ver- 
bindet, eröffnet. 

S. Paulo, 19. Mai Í913. 
Adolpho Augusto Pinto, 

245?? Chef des Hauptbüro's. 

TOLTZ Co 

Av. Rio Branco 66-74 clo jr«JL0Cíii^0 Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, HamTDurg- 

iTlocicen2:iesserwa.ll 

Heim. Stolts Co., S. Paulo 

F'ostfachi Nr. 461 

Agenturen: SANTOS, Postfach 346 — PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 
Telepramm-Adresse für alle Häuser „HBRMSTOLTZ" 

Imp()rí-Al5tc\í£í?5!^' 
Import von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren, Schreib-, Druck- und Pack- 
papier, Calcium Larbid, Materialien für 

Bauzwecke ; Cement etc. 

OilUPlS^UUi Ii J 

'"n Nationalar uvL.n. 

Techiiisclie A.^)tdíuíig^: 
Maschinen für Holzbsarbeilung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien tür 
Eisenbahnen, Schienen Decauvillej Waggons 
für Kleinbahntíp., Wasserturbinen und Saug- 
(JííKinoior" ^-re.. »-tc, 

LandwiriscRahÜche "i^sc'iinen: „Deere". 

Lokomobilen: „Badenia"; Lokomotiven: 
„B o r s i g". 

Schiiis-AbU'ihuij?': 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Erledigung und Ueberrahme jeg- 
licher SchifFsgescbafte. Vollständiger Stau- 
und Löschdienst mit eigenem Material, See- 

l^eposiiäre 

der vo glichen Cigarren von Stender <& C 
S2o r ^ Bahia; der bekannte.! Minas 
But _,-]Vlarken „A Brazilsirâ'-, „Aliiazo- 
nk", „remagay"-Mina3 der Coniç^anhia 
Brizileira de Lacticinios. 

Ilavarip-K{)i!imissariat 
i^lu8terla^ei* 

Schlepper 

aller Artikel europäischer und noraruerikanischer Fabrikanten. — Peaor- aiiil Seeverslc3iöraiia;«n : Generil-Vertreier der - Act.-Gos. 
Hamburg, und du Allianc<i^ Afihunui e Co. : . T OIVDON ^ 
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Blenolina Mfllione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Especificum, das die frischen Gonorrhen in 24 —28 Stunden 

und die chrenischen in 8 Tagen heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, EntzOn- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fällen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhalt man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemaeht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apothfken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6$000. 

General-Depot: Pfiasunacia Casitls:lione 
Rua Santa Ephigenia 46 - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

das wipsen- 
Institut :: schaftliclie 

Natnrheilverfahren 
Massage-, Elektrizität-, Licht-, Wasser- 

bebandlnng etc. :: 
(l^J'llro-eleJ^lr)^che medicamentöseDampf-, 
Lichthädor n. Douchen) in sämtl. Anwen- 
dungFformen zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernsie volll:om- 
mene Inslallationen für Herren o.Damen 
OWo KochrSpp. an d, Kgl. üniver. Berl.n 
Rua Benjamin Conetant 21 :: Paulo 

aOOOOOOOOOQOiOOOOOOOOOO 

ä Hotel-Restaurant „Rio Branco" g 

Feuerversictierungs-Gesellschaft 

Guardian 

Assurance Company Ud. 

O l> O JV 

Etabliert seit 1S31 ——— 

Zwei Lichtbildervorträge 

von 

Ernst von Hesse-Wartegg 

im Saale der ,,Gesellschaft Germania" 
Rna 11 de Junho No. 9, 8. Paulo. 

Ofenstag, den 3. Juni I9IS 

Die Balkanstaaten nnd ihre Völker 
Tüikei, Mazedonien, Albanien, Montenegro, Seibien, Bulgarieu 

! mit zahlreichen Projektionsbildern. 
' Donnepstao« Juni I9IS 

Der Panamakanal, seine Erbannng nnd seine 

Bedentnng für den Weltverkehr 
Unter besonderer Berücksichtigung von Südamerika, mit zahl- 

j reichen Projektionsbildern. 

Vortragsbeginn pfiiiktllch 8,30 ühr abends 
Karten für beide Vorträge à 58000 und für einzelne Vorträge 

à 3$000 sind zu haben bei Herren H. Rosenhain, Raa 
S. Bento 60, bei Herrn Henrique Bamberg, Rua S. Bento 76-A, in 
der Gesellschaft Ge» mania, im Männergeaangverein Lyra, im Turn- 
verein, in der Turnerschaft, im Schützenverein Eintracht, in den 
Expeditionen der Zeitungefi Germania und Deutsche Zeitung und 
in der Deuisehen »chule. — Ein Teil des Reinertrages fliesst der 
Kasse des Vereins Deutsche Schule zu. 
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Rua Acre No. 26— Rio de Janeiro O 

Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- Q 
sige Preise, internationale Küche, aufmertsame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I. Walder 

O 
0 
o 

:V ttHlly piadt 
Zahnapzt-:'-^?'íi^í 

' Xin Detrtschlandj díírtb^ieí^ 
^ Spwiallst'i&r' 

v^Zahnregul i 
Rua 15 Novembro 57, ti Stock 

São Paulo 

Kapital Pf. 2.000.000 
Fonds   6.460.000 
Jährliche Renten  „ 1.180.000 

Diese Gesellschaft übernimmt die Versicherung von Magazinen 
Warenbeständen, Wohnhäusern, Möbeln etc. für mässige Prämien 

AGENTEN 

E. Johnston & Comp. Ltd. 
Rua Frei Gaspar N. 12 (.sob.) SANTOS 

aooooooo0oooio0ooa0D0@o 

.Cl N- 72 und T^osario ft. 75 
- SAIVTOS   

Diesfs grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
r t allen hygienischen Vorkehrungen versehen, bietet seinen hoeh- 
L. schätzten Gästen, Passagieien und Familien alle Bèquemlichkei- 
u n. Au einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
i'i'', Telegraphenauu am Kai gelegen, verfügt über ein «nsgesuchtes 

■ I-'^elpersonal um Peine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 
Diees grosse Hotel besitzt luxuriös luftige und aufa beste mö- 

ii'ii rte Zimmer mit schöner Aufsicht auf den Hafen nnd über die 
; iize Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Unterhai- 
aiiigszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung. 
 Hotelautomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

M. LOUREIRO óz, Cie. 
Rua General Gamara 72 und Rosário 7$ - SANTOS 

M Map i Krt il Ssligiiisni 

Städtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

:: EISEiiIiaiiii9íipii-8!l9iiililyiig aller Sssia 
(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mineral-Sclimieröl der Standart Oil Com- 

pany oiNew York (Tompson &Bedfort Dept.) 

Eisenkonstruktionen aHer Art, 

Treppen, Auízíiíje nnd dergl. 

Material für Eisenbalinen, Heer und Marine. 

Ii» liforl V. iflias! ab Iriei Hamiiiiieii 

Lotterie von $ão Paulo 

Ziehungen an Monta^ien und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

lOOi 

Ür Nunes Cintra 

Praktischer Arzt. 
(SpezialStudien in Berlin) 

Medizinisch ■ chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Msgen-, Eingeweide- u. 
HpTiröhrenkrankheiten, Eigenes 
Kuryerfahren der Blennorrhagie. 
An • endung von 606 nach dem 
Vetfanren des Professors Dr .Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Dvidtsch. 

Dr. Sciimidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren , Nasen- und HatH- 
kranktieiten. Früher Assi- 
stent-Arzt im den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 ÜDr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

Iis ■ 

Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klanse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2i) Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garaniiir für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2G.57 — Telefon- 
Wobnuns: 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „f — São Paulo. 2522 

Bar und Restanranf 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel 10-B, S. Panlo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
—— Geöffuet bis 3 Uhr mArf^eas — 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Scl»n«Ifler. 

mS 

Wilhelm Gronau, Rna Änrora Ko. 

Elektr. Licht-Bäder n.it Bo- 
gen- und Glühlicht 

Dam pf-Bäder für den ganzen 
Körper od nur Teildämpfe. 
Wasser-Bäder helss, kalt od. 
Wechsel-Bäder _ 
Kneipp'ache Güsse 
Einwicklungen (Packungen) 
Medizinische iiäder z B, 
Elektr. Lohtermin-Bädar 

Kohlensäure-Bäder 
Schwefel-Bäder 
Kiefemadel-Bader 
Ma 8 Igen al er Art, auch 
Vibrations-Madsage, powie 
Thure Brandt-Massage für 
Frauenleiden. 
Elektr. Massage mit kon- 
Staate m od. unterbr. Strom 
Scbônbeilspflege etc. 

es te Sés i Gi. 

Commissions- und Konsignationsgeschäft 
Sinport :: Expoi'i 

UO DE JANEIRO: SÃO PAULO: | SANTOS: 
Av. Rio Brancol4-16 Rua São Bento 29-A | Rv« 15 Novembro 94 

Komplette Einrichtuiil (Or die gesamte moderne 
Hydro- und Elektro-Therapie 

Sämtliche Anwendungen für die 
naturgemässe Heilweis 

Dampfer 
General-Agenten in San'.s 

d er „Société Generale de Transporta Maritim *= ;; S''apor de Marseille, 
„ „Compagnie de Navigation France Am ; le" 
,, „Compagnie de Navigation Sud Atlanüq..-," 
„ „Compagnie des Messageries Maritimes" 
„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kaisha> 

i\utomobile und Pneumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT" 

und der PneumatiVfi und Zubehör „IWTfiHF.T.TW" 
Motorboote „AUTO CRAFT" Motoren „FERRO"^ 

i Versicherungen 
Agenten der „Companhia Hlliança da ßahia". 

Abteilung B. Trsnaport von Waren, Gvp^ckstücken cto. 
Ex( editionen narh jeder Bichlung auf Eisenbahnen. Beförderung 
von Haus- und Reisegepäck ins Haus und vire-versa. — Direkte 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und Verschiffung von Frachi- i 
und Eilgut. 1624 ^ 
Abteilung C UmcUge nnd Möbeltpansport ! 
Die Gesellschaft besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- ^ 
polsterte, geschlossen Wagen und übernimmt alle Verantwortung : 
für event. Bruch oder Beschädigung der Möbel während des Trans- ^ 
portes. Auseinandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschaft. Transport von Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut geschultes und zuverlässiges Personal! 
vorhanden. Preislisten und Tarife werden jedermann auf Wunsch; 
zugesandt i 
Bua AlTares Penteado 3S-A—38-B S. Paulo , 

l>r. JÍ. fSriiio 
Bpezialarzt für Augen-Er- 
krankungen. Ehemaliger 
Ässisteni-Arzt der K.K Uni- 
(rersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in d en Kliniken von W i en, 
Berlin und London, Sprech- 
stunden 12Vs—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Kua Boa Vista 31. S.Paulo. 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 6i-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das beste Lokal in São Fanlo! 

Für die kalte Jahreszeit 
Feine Weine und andere Getränke bes er Marken 

Direkter Import. 
Grogs, fe ne Cogna^es, Cocktails, Tee, Cho'olade efc 
Frische und getrocknpte Früchte, vve'che täglich aus 

den besten Häusern besorgt werden. 
Achtung t Das Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eingerichtet. 2918 

Conquistas 

Alfredos 

Havana Flor 

Luzinda 

Excelsior 

Pedfita 

Lola N. 2 

Diverse Nachrichten. 

„Die größte Dummheit meines Lebens." 
In etwas indiskreter Weise hat eine französische 
Zeitschrift eiiie Reihe bedeutender Persönlichkeiten 
um die Offenbarung der größten Dummheit ihres 
]>ebens ersucht.. Auch die Leser mit „Namen ohne 
Jvtuig und Klang" haben ihre „Dümmheiten" dieser 
Umfrage zugesteuert," und was da schließlich heraus- 
gekommen ist, ist zum: Teil recht niedlich. Jules Cla- 
rctie, der Leiter der Comédie Française, mag mit 
.seiner „Dummheit" den E,eigen eröffnen. Er sctoeibt: 
„Ich hatte — und habe noch heute — die 
bchleehte Angewoluiheit, meine Korrespondenz en 
luaíjso zu erledigen, indem ich meine Briefe alle 
heruntersclu-eibe, sie mit ihren Umschlägen auf 
einen Haufen lege luid zum Schluß alle der lieihe 
Much zuklebe und versiegle. JSiun hatte ich eines 
Tages zwei Briefe zu schreiben. Der eine wai* die 
Antwort, auf die Bitte eines mir bekannten Schrift- 
stellers, der niich ersuchte, Mitarbeiter einer von 
ihm gegründeten neuen Zeitung zu werden. Der 
andere war an meinen Freund Hektor Pessard ge- 
richtet. „Mein Lieber!", so schrieb ich da, „Hen' 
X. erzählt mü", daß er eine Zeitung griãiden will, 
eine Zeitung für Literatur, Kunst, Alusik, Politik, 
Handel (weißt du noch mehr!?), Du weißt, zu wel- 
chen Spitzbübereien dieser Kerl fähig ist. Weißt du 
Xäheres über die Zeitung und den Halunken? Für 
eine Antwort bin ich dir dankbar." Und was ge- 
.-ehali? Fein s,äuber]ic]i schriel> ich die Namen auf 
<iic Umschläge und — steckte den Brief an Hektor 
Passard iu den Umschlag für den „Halunken"! Hen* 
X. hat nie verlauten lassen, daß er den Brief be- 

kommen hat. Aber er ersuchte mich auch nicht wei- 
ter um meine Mitarbciterschaft. Die Äloral von der 
Geschichte: Lest eure Briefe, bevor ihr sie in den 
Umschlag steckt!" Nicht weniger peinlich ist ein 
Abenteuer, das der Bühnenscluiftsteller Courteline, 
unter welchem Pseudonym sich Georges jMoineaux 
verbirgt, erlebte. úEr ist auf einem Maskenball, 
macht die Bekanntschaft eines jungen ganz pas- 
sablen Menschen imd „lästert" der Reihe nach über 
die Anwesenden^^ Plötzlich kommt er auf einen zu 
sprechèn, dessen Name .ihm entfallen ist „Ach! 
Sie müssen den Mensehen kennen," sagte er zu 
seinem neuen Freund, „alle Welt spricht von dem 
Schurken, dem Betrüger. Donnerwetterl Ich kann 
nicht auf den Namen kommen. Er endet auf nio, 
gnio oder so ähnlcih. Eine verfl .... Sache! Sie 
kenaen ilin sicher! Ah, endlich! Ligorgnot heißt das 
Scheusal." — „Allerdings kenne ich ihn, er ist mein 
Vater." Und als Gourtehne diese Geschichte eines 
Tage» einer Dame auf einem Ball erzählt, ohne daß 
er den Namen der Schönen kennt, der er sein Er- 
lebnis mitteilt, da. kommt zum Schlüsse statt des 
lauten Gelächters, das er erwartet hatte, die spitze 
Bemerkung: „Gelernt haben Sie aber aus diesem 
Erlebnis gar nichts. Ich bin nämlich die Schwester." 
Tableau! Der bekannte Pariser Verteidiger Henry 
Robert beging in einer Verfceidigimgsrede einen 
Schnitzer, der aber nicht nur nicht bemerkt, son- 
dern sogai- v,'egen des Feuers, mit dem er vorgetra- 
gen wurde, allseitige Be-vvunderung auslöste. „Meine ' 
Heri'en Geschworenen! Die Sache liegt höcltist ein-! 
fach. Der Gatte wollte zunächst sich töten vmd hierauf ^ 
erst seine Fi*au." Eine höchst drollige Geschichte 
passierte auch einem französischen Kolonialinsnek- 

tor auf einei- Insel Ozeaniens. Er war zu Schiffe am 
Morgen angekommen, und da der große Empfang 
bei der Landeskönigin erst am Nachmittag statt- 
finden sollte, so strolchte er ein wenig umher. Er 
sali unterwegs eine Gruppe von Kindern im Sande 
spielen, trat näher nnd hörte nun, wie alle Kinder 
auf eine Junge Schöne eifrig einredeten, die augen- 
scheinlich die SjjaJiverderberin beim Spiele gewe- 
sen war. Der Kolonialinspektor, der die Eingebo- 
renensprache beherrschte, mischte sich ein. Aber 
statt aller Antwort streckte ihm die junge Schöne 
die Zunge aus. Erbost hierüber, hob er ihr das kurze 
Röckchen auf und erteilte ihr eine gehörige Tracht 
Prügel. Die Spielgenossen schrien laut auf ob dieser 
„Entweihung" und schlugen sich schleunigst seit- 
wärts in die Büsche . . . Am Nachmittag fand dann 
der große Empfang statt-. Wer beschreibt die Ver- 
blüffung des Kolonialinspektors, als er die junge 
Schöne vom Morgen jetzt als Königin des Landes 
auf dem Throne sitzen sieht und ihr die Hand küs- 
sen muß! 

Der ungeküßte Ehemann. Frau DeemS in 
Baltimore ist in ganz Amerika bekannt als der eifrig- 
ste weibhche Apostel der Hygiene. Ihre ganze Le- 
bensweise ist auf hygienische Prinzipien zugeschnit- 
ten, und sie opfert der Hygiene selbst ihre Regungen 
als Mutter und Gattin. So hat sie niemals ihren Gat- 
ten gqküßt (auch keinen anderen Mann, sagt sie) 
und auch ihr jetzt sieben Jahre alter Sohn' hat nie- 
mals die Lippen seiner Mutter auf den seinigen ge- 
fühlt. Sie reist seit Jaihren von Ort zu Ort und j/re- 
digt den Kampf gegen den unheilvollen Kuß, der 
soviel Verderben heraufbeschwört. Viel Erfolg soll 
sie bislang nicht gehabt haben. 

]\[ 0 d e r n e M ä r c h e n. 

Ein Er, der liebte eine Sie 
Und sprach: ich schau auf Mitgift nie. 
Wärst arm du wie 'ne Kirchenmaus, 
Ich brächt' dich aus dem Elend 'raus. 
Ich würde dich vom Fleck weg frei'n! 
Das kann doch nur ein Märchen seir' 

Gedichte schrieb ein Dichterlein, 
Man band in Leder sie vom Schwein, 
Vom Kalb, buchschmuckgespickt, — 
Und alles war vom Werk entzückt, — 
Ob er das selbst bezahlt? — Kehi Schein! 
Das kann doch nm- ein Märchen sein! 

Es war einmal ein Waldidyll 
Mit einem Gastliaus traut und still. 
Hier lebte man ganz der Natur, 
Von Freikonzert rings keine Spur. 
Sogar kein Grammophon tät schrei'n . . . 
Das kann doch nur ein Märchen sein! 

Alfred Beetschen. 

Gleiche Seelen finden sich. A.: ,,Na, du 
hast dich nun ja doch verheiratet! Ich dachte, du 
hättest die Absicht gehabt, Junggeselle zu bleiben?" 

B.: „Hatte ich auch! Aber eines Tages lernte ich 
in einer Gesellschaft ein ^lädchen kennen, das sich 
entschlossen hatte, niemals zu heiraten, und unsere 
Gedanken schienen so vollkommen mit eniander zu 
harmonieren, daß wir — na, daß wir eben heirate- 
ten!" 


